




Rie vortreffliche

Seelen-Ruhe,
ZSufriedenſtillung einer bekummerten Weelen,

Wie ſolche geſucht und auch gefunden

Der Weyland Hoch-wohlgebohrne Herr,
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Sr. Hoch-Furſtl. Durchl.zu Anhalt-Deſſau Hochbe—
ſtallter Hofund LandRath, wie auch Hoch-Adlicher Steuer-Caßie—

rer, ErbLehnund GerichtsHerr auf Saltzfurth, Capella und
Thalheim ⁊t.

Nachdem Derſelbeam MiA Mor ensfr'hen ch Uhr9. aj. nnor7iq. g un a 2.in Leipzig nach ausgeſtandener LeibesUnpaßlichkeit auf Seinem Krancken-Bette,
ſanfft und ſelig in Seinem Erloſer entſchlaffen, darauf Deſſen entſeelter Leichnam den 1oten

hujus nach Saltzfurth uberbracht, und den 13ten in Sein ErbBegrabniß
zu Capella Abends beygeſetzet.

Worauf nachgehends dieſes zu betrachten vorgeſtellet wurde bey dem, am 13ten
Junü gedachten Jahrs, angeſtellten ſolennen Leich-Begangniſſe

und gehaltenen

Gdachth Widte nmn- teig, nIu
Aus dem Sich ſelbſt erwehlten LeichenTexte, Pſal. CXVI. v.7. 8. 9.

IJn der Kirchen zu Capella, in Hochanſehnlicher HochAdlicher und Volck J

reicher Verſammlung, und auf Begehren zum Druck ubergeben
4

Johann Chriſtian Herckern, Paſtor zu Saltzfurth und Capella.
DESSAl  Gedruckt bey Joh. Wilh. Duringen /Hochfurſtl. Anh. Privil. Hof-Buchorvkd.
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Bes Jdoch-grligen
Kerrn Wof- und Band-Maths,

Hrn. Otto Mriedrichs
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un ErbLehnund Gerichts-Herrns auf Saltzfurth, Capellav4
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II und Thalheim ec.

Kinterlaſſenen und Pochbetrubten

KHrau Kittwe,
Gerren Gohnen,

Fraulein Sochtern,
Weinen allerſeits Wochgeneigten und Rochwerthen

vornehmen Patronen und Gonnern
Wundſche ich von unſerm Heylande JEſu Chriſto, reichen Troſt, kraff
tigen Beyſtand des Heil. Geiſtes, trohliche Uberwinduna alles Creutzes, und alle zu

Seelund Leib erſprießliche Wohlfarth, ja der Samtl. Hoch-Adl. Familie alles
geſegnete Aufnehmen, die Freudigkeit des Geiſtes und beſtandige

Geſundheit!
Mit nochmahliger Wiederholung der troſtlichen ErrinnerungsWorte: Er hat geſagt:

Jch will dich nicht verlaſſen noch verſaumen. (Ebr. XIII. v..)

Uberreichet hiermit auf Begehren, zu einem immerwahrenden auten Andencken, dit
gehaltene LeichPredigt, mit Bitte, mein und der Meinigen Hochgeneigte Patro

nen /Gonner und Gonnerinnen zu verbleiben,

ln Fero allerſeits

intn Treuer Vorbitter bey dem groſſen GOtt
JIDDI Johann Chriſtian Hercker, P. S.& C.
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r JEſu Chriſt, verleih Gedult,
Hilff mir mein CKreutz ertragen.

cht von mir ab deine Huld,
Und ſo dn mich wilt plagen,

Es zeitlich hier am Leibe thu,
Gieb nur der armen Seclen Ruh,

Daß ſie dort mit dir lebe. Amen!

Un werde ich mich in die Er— Praloquium.
de legen, und wenn man mich
morgen ſuchen wird, werde

ich nicht da ſeyn. Das ſind,
„Geliebte und ichmertzlich Betrub—
te, in Chriſto JEſu, traurige Wor

te  ſo der durch viel Creutz und
AãQ iòee— 1Trubſal wohlgeubte Hiob, von ſich horen:laſſet/ wenn er ge

dencket dieſes Zeitliche zu geſegnen auch zugleich den Ort
benennet, da er bald nach uberſtandener vielen Unruhe,

ſeine vortreffliche und vergnugte Ruhe zu haben vermei

C VII IDie Worte ſtehen in ſeinem Creutz- Buche ap. „2ar Hiob vormahls ein gluckſeliger und recht gewunſch
ann, denn GOtt hatte ihn geſegnet mit Kindern, vie
iehe und andern Guthern und herrlichen Vermogen.

A2 Denn,



4 Die vortrefliche SeelenRuhe
Denn, ſeines Viehes waren 7000. Schaafe und 3000o. Ca
meel, zoo. Joch Rinder, coo. Eſel und ſehr viel Geſindes,
ja er war herrlicher denn alle gegen Morgen, Cap. J, 3. jttzo
aber iſt er zu einen armen Ritter worden, und ſiehet aus wie
eine zerſtohrte Stadt. Durch die Verhangnuß GOttes des
Allerhochſten, war er beraubet aller ſeiner Kinder, beraubet
ſeines Viehes, beraubet ſeiner Geſundheit, und um alle ſein
Reichthum, Aniehen und Vermogen gebracht. Und uber
das alles hernach auch an ſeinen Leibe angegriffen, ſo, daß
er mit boſen Schweren, von der Fuß-Sohlen, biß auf die
Scheitel geſchlagen war, davon nch die innerliche Ungedult
erregete und auſſerlich die Schmertzen haufften, ja den An
ſehen nach weder einige Beſſerung noch Aufhoren, zu hoffen
war; Solcher geſtalt, weiln ihm immer eines uber das an
dere zerplagete, wurde er ſeines elenden Lebens ſo ſatt, daß
er endlich auf die Gedancken fallt, es ware ihm am allerbe
ſten, wenn er ſolte zur Ruhe kommen, ins Finſtere, und
ſein ſiecher Leib der kuhlen Erden zur Verwahrung anver
trauet werden: Nun werde ich mich in die Erde legen,
(Nunc, jam, D. Sebaſt. Schmid. in Commentario inl ibr. ljiob. p.
m323.bene vertit: Jch werde mich doch bald in Staub legen)
zur Ruhe kommen, und wenn man mich morgen aufſuchen wol
te, wurde ich nicht mehr da ſeyn;: oder ob hatte der liebe Mann
ſagen wollen: O! mochte mir doch das Sterben bey ſo ſie
chen Leibe gewahret werden; So wolte ich mich mit Freuden
in ein Grab, als in ein Bette niederlegen, weiln ich alsdenn
gewiſſe Ruhe haben wurde. Denn, wenn mich hernach der
gleichen Leiden, die von dir kommen, aufs fleißigſte ſuchen
wolten, wurden ſie mich doch nirgend finden. Und ich bliebe
alſo von aller Laſt und Beſchwerung vollig frey, (Paraph.
Dn. Kortum in Hiobin h. J. p. m.79.) Aber, weit gefehlet,
mein lieber Hiob, du geplagtes Jammer-Bild, ſo gut kun
te es dir dazumahl noch nicht werden, und zu ſolcher verlan

geten Ruhe konteſt du dazumahl noch nicht gelangen das
rechte Nun, Nun, gehe ich hin, den Weg aller Welt,  Reg

J2. war noch nicht da, er muſte nicht allein noch eine ge—
raume Zeit in Unruhe ſeyn und verpauſiren, ſondern es hat
te ihn auch der allmachtige GOtt aus den Thoren des Todes
durch ſeine gewaltige Hand erhoben, Pſ. 9, 14. vorige Geſund
heit verliehen, auch den Verluſt ſeiner Kinder und Guter durch
ſeine gottliche SegensHand doppelt erſetzet, wie aus dem 42.
Cap. ſeines CreutzBuchleins zu erſehen.

Unnt



oder Zufriedenſtillung einer bekümmerten Seele. 5

Und gewiß, mit auch guten Fug und Recht hat ſich die
ſer Hiobiſchen Worte bedienen koönnen der Wehl. Hoch

Wohlgebohrne Herr, Herr Dtto Kriedrich von
Santhier, Sr. Hochfurſtl. Durchl. zu Anhalt—
Deſſau, Hochbeſtallter Hof-und Land-Rath, wie
auch HochAdl. SteuerCKaßierer, Erb-Lehn-und
Gerichts-Herr, auf Saltzfurth, Capella und Thal—
heim, unſere geweſene Hochwerthe Gerichts-Obrigkeit:
Denn, nachdem Er uns wieder alles Bermuthen, am abge
wichenen q. May, O ſataler Tag! Motgens fruhe nach 2.
Uhren in Leipzig, durch den Tod iſt entriffen, und Abends den
folgenden tzten dieſes allhier in ſein ErbBegrabniß beyge
ſetzet worden, zu Deſſen hohen Ehren wir hier in ſo Hoch
anſehnlicher und Volctreicher Verſammlung vorjetzo zuſam
men kommien ſind, des Wohlſeligen Gedachtniß und Leich
Predigt zu halten. Es iſt nicht zu laugnen, daß Er in ſei
nem Leben viel betrubte Tage und elende Nachte gehabt, Hi
ob 7,3. zumahl mich erinnere die vor vier Jahren, zwomahl
kurtz nach einander anhaltende und geiahrliche Kranckheit,
da Er an ſeinen Krafften dermaſſen geſchwachet würde, daß
Er anfieng ſein Hauß au beſtellen, Jeſ. zw. n. iund mit Hiob an
das Nun gedachte, Run werde ich mich bald in die
Erde niederlegen, und wenn man mich morgen
ſuchen wird, werde ich nicht mehr da ſeyn; Denn
was konte Er ſich bey damahliger vieler GemuthsUnruhe
beſſer vorſtellen, zu Beruhigung und zu Stillung ſeiner See
len, als wann Er an die kuhle und ſtille Toden-Ruhe, und
in Glauben an ſeinen JEſum, gedachte, daß Er bald aus der
Angſt werde genommen werden Jeſ.53,8. Aber, ſo weit
kams dazumahl noch nicht, der HErr ærporte unſer und der
Hochbetrubten Gebet, und ſchenckte uns, doch nur noch auf ei

ne kleine Zeit den Wohlſeligen Herrn.
Und wie ſich wechſeln Stundund Zeiten,L

Licht und Dunckel Freud und Streiten,

So ſind unſer Frolichkeiten.
B



6 Die vortrefliche Seelen/Ruhe
O uns allen unvermuthetes Nun! O groſſe Unruhe

die plotzlich entſtehet: Nun aber gehe ich hin, ſo hieß es
am Sonntage Cantate in offentlicher Verſammlung, da un
ſer JESUS predigen ließ aus Joh. 16,5. Nun aber gehe
ich hin: Und wer hatte das ſollen dencken? daß, wann
Er des Dienſtages werde nach Leipzig reiſen, es ſo ſchleunig
wurde heiſſen: Nun werde ich mich bald in die Erdenlegen,
Nun werde ich aur Ruhe kommen, und uber ein kleines, wer
det ihr mich nicht ſehen, wie es am Sonntage Jubilate, hieß

aus JEſus Munde Joh. 16, 16. welche Andacht dazumahl,
uber das Evangelium, der Wohlſel. Herr Hof-Rath,
hier an Heil. Stattz, onentlich zau guter letzt uns beygewohau

net, und andachtig aufs flei zigſte zugehoret. O demnach
recht hochſtſchmernuicher und betrubter Hingang, zwar zu
ſeiner verlangeten Ruhe, aber uns zu groſſer Unruhe!
Schmertzlich und hoch-betrubt nicht allein vor die hochſtbe
trubte und Bekummernißvolle hinterlaſſene Frau Witt

we, Herren Sohne, Fraul. Tochter, Herrn Bru—
der, xrau Schweſter ſondern auch vor ſeine Unter
thanen und andere hoch anſehnliche und vertraute Freun

de. Dieſe ſammtlich ſuchen Jhn unter tauſend Aich! Und
unter unzahlichen Thranen ſuchet die hochſtbetrubte Frau
Wittwe, Sie aber nichts mehr, als dieſe Worte horet:
Nun werde ich mich in die Erde legen und nicht mehr bey
Euch ſeyn, und 7ðmme dieſes Weges nicht wieder zurucke,

ſondern gehe hin den Weg aller Welt und mit meinen Va
tern zur Ruhe und ſchlaffen, aber GOTT werdet Jhr fin
den, welcher ein Vater der Wayſen und ein Richter
der Wittwen iſt Pſalm 6s, 6. Suchen Jhn die lieb
ſten Kinder, und die auswarts waren, Jhn geſund und ver
gnugt zu ſvprechen gedachten, und die, welche des Herrn Va
ters Hulffe, Rath und Beyſtand noch am nothigſten hatten,
ſo finden ſie Jhn auch nicht da, ſondern in der Erde liegen,
welcher ſie auch nun an GOTT verwieſen, als den HErrn,
der die von Eltern Verlaſſene aufnimmt, Pſalm 27, 10. Su
chen Jhn die andern Anverwandten und liebſten Freunde, ſo

heiſts:



oder Zufriedenſtillung einer bekummerten Seele. 7

heiſts: Jch ruhe in der Erde, der Tod hat geſchwind das Band
unſerer Freundſchafft zertrennet; doch,

Beſtandig bleibt in Glauben,

Wir werd'n in kurtzer Zeit,
Einander wieder ſchauen,

Dort in der Ewigkeit!

Und da man ſonſten den Wohlſel. Herrn HofRath
wohl wuſte zu ſuchen und auch am meiſten zu finden, entwe

der in Seinen BetStubgen oder in Stinen oarten alleine,
ſo iſt Er jetzo nirgends, ſondern ſein JEſeis hat Jhn zu ſich ge
nommen, aus der Unruhe in die ewige Ruhe, geſchwind hat
ſein Erloſer ſeiner Seelen zugeruffen: Stehe auf meine
Freundin und komm, meine Schone, komm her,
der Winter, deines unruhigen und verdrießlichen Lebens

in vergangen, und der liebliche Fruhling des ewigen
Lebens herben kommen, Cant.e, io.n. Ererbe das
Reich, das auch Dir bereitet iſt von Anbeginn der
Welt, Matth. 25  34. Geruffen dem ſchwachen Leibe, der
ſoll nun gehen ins Grab, zur Ruhe, von aller Arbeit und
Verdruß, Apoc. 14,13. Er ſoll ruhen bis ans Ende der
Tage, Dan.i2, 58. Und ſo ſehen wir Jhn nicht mehr in
dieien Leben, doch werden wir Jhn noch auf eine Stunde
vorjetzo, in ſeiner vortrefflichen SerlenRuhe, die Er
lange geſucht und auch gefunden, in Betrachtung des langſt
auserleſenen LeichenSpruchs, ſehen. Und damit wir
ſolches nutzlich verrichten mogen, haben wir vonnothen,
GOTCdy un ſeines Heiligen Geiſtes Beyſtand zu erbit—
ten, in einem Glaubens-vollen und ſtillen Vater
Unſer.

Br DDdDer



8 Die vortrefliche SeelenRuhe
Der uber allemaaſſen ſchone Leichen-Text, ſo der

Wohl-Sel. Hr. Hof-Rath, langſt bey geſunden
Tagen Sich erwehlet, und mit eigner Hand in
ſeiner Bibel unterſtrichen: Lautet aus dem Plal.
CXVI.v.7. s.9. in Teutſcher Sprache folgender

maaſſen:

Wehy nun wireder zufrieden, meine
Seele, dann der HERR thut dir Gu—
tes. Denn du haſt meine Seele aus
dem Dode geriſſen, meine Augen von den

Thranen, meinen Fuß vom Ggleiten. Jch
will wandeln fur dein HErrn, im Lande

der Lebendigen.
S iſt des Koniges und Propheten Davids
Seele bisweilen ſehr traurig, betrubt und
unruhig geweien, Geliebte in den HErrn, da
her er ſie auch geſuchet zu ſtillen, wie ein ent

wohntes Kind, Wſalm 1z. v. 3. auch deswe44

gen offters ein Geſprache mit ſeiner Seelen
angeſſellet, und unten andern mit dieſen Worten angeredet:

Was betrubſt du dich, meine Seele, und biſt ſo un
ruhig in mir, harre auf GOtt, denn ich werde ihm
noch dancken, daß Er meines Angeſichts Hulffe und
mein GOtt iſt. Dieſe Worte kommen bedencklich vor
im 42. Pſalm, zu zweyen mahien, nemilich in der Mitte des
Pſalms v. 6. und am Ende v. 12. Und wiederholet ſie noch
mahls im 43. Pſalm am Ende deſſelben v.. Er hat aber
kurtz damit jedesmahl an ſeine Seele 1. inen nachdenck—
lichen Zuſpruch: und das gragweiſe: Was betrubeſt

du

Exordium.
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dich, meine Seele, und biſt ſo unruhig in mir,
gethan. Jn der Sprache des Heil. Geiſtes ſtehet das Wort
lein e: quid? was? zu zweyen mahlen, was betrubeſt
du dich, meine Seele, und was biſt du ſo unruhig in mir?
und heiſſet allhier ſo viel, als quare, warum, aus was Ur
ſachen? wie es in ſolchem Verſtande der groſſe GOCT ge
brauchet, wenn er dorten Moſen fraget: Was ſchreyeſt
du zu mir, Exod.14, 15. So iſt auch dieſe Redens-Art
in Neuen Teſtament nicht unbekannt, wenn unſer JEſus
vom Himmel herab ruffet: Saul, Saul, eie dunes. as
verfolgeſt du mich? Actor. d. 4. Bey ſolcher Anrede
und Zuſpruche an ſeine Seele, bezeuget er eine Betrubniß,

was betrubſt du dich meine Seele? das Wort im Haupt
Texte nos heiſſet, krumm und gebuckt einher gehen: Oder,
was biſt du ſo niedergelegen, nemlich von Betrubniß. Und
iſt ein klarer Beweisthum eines betrubten Geiſtes, wenn
ein Menſch ſich niederbeuget und gebucket gehet. David
hat es von ſich ſelbſten gebrauchet: Jchgehe krumm und
ſehr gebucket, den gankzen Tag gehe ich traurig,
Pſal. z3. v. 7. Und im 44, 26. ſeiner Pſalnien: Unſere
Seele iſt gebeuget zur Erden, und hat unſer B. Luthe-
rus geſehen auf den Verſtand, und gegeben durch das Wort
betruben. Diejenigen ſo luſtig und frolich ſind, heben ih
re Haupter emvor, und deuten damit ihren guten Muth an;
Es hat unſer Heyland JEſus ſeine Glaubigen ſelbſten ſo an
geredet: Wenn dieſes anfahet zu geſchehen, ſo ſehet
auf, und hebet eure Haupter auf, darum, daß ſich
eure Erlonung nahet, Luc. n 28. Hingegen betrubte
und traurige Hertzen ſind viel anbers belhanen ſie aehen geAu

buckt, ſchlagen ihr Angeſicht ur Erden ne hungen ihre Hau
pter zur Erden, wie von den Jimafrauen Jeruſalems, bey ih
rer erſten Zerſtohrung, geſagt wirb, Thren2. v. o. Alſo
buckete ſich fur dem HErrn, und giengetraurig einher, der
Konig Ahab, als er horte, was fur Unaluek uber ſein Haus
kommen ſolte, 1. Reg. 21, 28. 29. GEs haben die nebentzig

C Dollmet

Salomon von
Till im zwey
ten Buche der
Pſalmen uber
den 42. v. G. p.
m. 11. ſeq.



o Die vortrefliche SeelenRuhe
Dollmetſcher dafur gebrauchet das Wort zeeαοαα, elches ei-
gentlich ſo viel heiſſet, als uber allemaſſen ſehr, um und um
betrubt und traurig ſeyn, wie es denn auch gebraucht wird,
von der Traurigkeit Herodis, der deswegen betrubt war, als
er um das Haupt Johannes des Tauffers gebethen wurde,
Matth. 14,9. Jngleichen von der Traurigkeit jenes reichen
Junglings, der traurig wurde, da er horete, er ſolte alles ver
kauffen und den Armen geben, Luc. 18, 23. und von der Trau
rigkeit unſers theureſten JEſu ſelbſten, zur Zeit ſeines ſchwe
ren Leydens, da er klagen muſte: Meine Seele iſt betrubt
bis an den Tod, Matth. 26,38. Und ſolcher Geſtalt nun
konnen fromme Chriſten nicht allemahl ohne groſſer Betrub
niß leben, ſie ſino in Unruhe, in dieſen und jenen Din—
gen eingewickelt; dahero werden ſie genothiget, mit einer ſol
chen nachdencklichen rage, an ihre Seele zu gehen, und wohl

mit Naemi zu ſprechen: Der Allmachtige hat mich ſehr
betrubet, Ruth 2o. Und mit Hiob ruffen: GOTT
machet mich voll Betrubniß, Cap.g, i8. Hierbey aber
bleibets nicht, ſondern es ereignet ſich auch, in der Anrede an
ſeine Seele, eine Berunruhigung, indem er ſpricht: Und
biſt ſo unruhig in mir. Das Ebraiſche Wort avn hat unter
ſchiedliche Bedeutungen daß ich nun eine derſelben gedencke, zum

Exempel: Es wird gebraucht von Geitzigen, die fur lauter
Geitz und Bauch-Sorae, ihnen viel vergebliche Unruhe ma
chen, Pfal39 rngkelchen von den tollen und vollen Nacht
Raben, die auf der Gaſſen und Straſſen offters umher lauf
fen, ſchreyen und:rumoren, andere Leute in ihrer Ruhe ſtoh
ren, Zach. 9, ic. wird alſo hierintt der Kinder GOTTes ihr
Creutz und Elend ab qgfte beſchrieben, von der Wurckung,
weiln es verunruniget, und ihnen keine Ruhe laſt. Dahero
wird anderwartz dn heiliger Schrifft das Creutz und Elend
der Meuſchen thje nruhe gtüennet: Der HERR wird
den Gerechten nicht ehiglich in Unruhe laſſen, Pfai.
5e,13. Eo beſchreibt Hiob das Elende menſchlichen Lebens:

Ber Menſch vom Weihe gebohren, lebet kurtze Zeit,
und iſt voll Unruhe, Cap!ut u. David muß ſeuffeen:

62
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552Ich heule fur Unruhe meines Hertzens, Pſal. z8. v.g.
Mit Hiob muß mancher Patient klagen, unruhiger Nach—

te ſind mir viel worden, Hiob 7, 3. Es wird das in
ſeiner Sprache angefuhrte und befindliche Wort auch gebrau
chet von Brummen der Bare, Eſa. c9, i1. von Heulen der
Hunde, Pſ.59,7. von Brauſen des Meers, Jer.5, 22. Da—
hero will er ſeiner Seelen nachdrucklich zuſprechen und ſagen:
was grunzeſt und murreſt du doch immer, du pelverſt wie ein
Unthier, daß man ſich furchten mochte, was wuteſt und to
beſt du ſo.

ucntnnnnn tovũi

tid Ob und wie ſie konne verunruhiget werden und leiden?“ sos.
Alleine, wir finden nicht Urſache daſelbſten nachzuſuchen, ſon
dern durffen nur die Heil. Schrifft vor Augen halten, da wer
den wir zur Gznuge finden, wie die Seele verunruhiget wird
und wie ſie leiden muß, zumahl wenn das Gewiſſen aufwa
chet, mit David aus ſeinem z8. Pſalm v. 5. 6. achzet: Mei
ne Sunden gehen uber mein Haupt, wie eine ſchwe—
re Laſt, und wenn die gottliche Zuchtigungen fein anhalten,

daß es heiſt: Deine Hand war Tagund Nacht ſchwer
auf mir, daß mein Safft vertrocknet, wie es im
Sommer durre wird, Pſal. z2,4. Meine Seele will
ſich nicht troſten laſſen, Pſ.r7, 3. Leidet da nicht unſere
Seele? Was iſt denn hierbey zu thun? was fahet ein Glau
biger in ſolcher Berunruhigung an, laſſet er ſeine Seele ſte

cken? Nein, da findet ſich 2. ein Glaubensvoller An—

ſpruch zu ſenen GOTT: Yarre auf GOTT.
Es ſtehet in der Sprache des Heil. Geiſtes ein ſo nachdenck

liches Wort, welches ſowohl der Ungebult als dem Mistrau
en entgegen geſetzet wird, und bedeutet eigentlich, in ſeiner Un
ruhe, in Creutze mit Gedult auf die Hulfft des HERRN hof
fen, und feſtiglich ihm zutrauen, er werde mit ſeiner Gnade und

Troſt zu rechter Zeit erſcheinen. So brauchets Konig David
ſelbſten: Jch harre des HErrn, meine Seele harret
und ich hoffe wenn auf ſein Wort. Darauf er auch

C 2 als
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alsbald allen Glaubigen zuredet: Jſrael hoffe auf den
HErrn, denn beyden HErrn iſt die Gnade und viel
Erloſung bey ihm, Pſ.izo,5.7 Jngleichen Jeremias:
Der HErr iſt mein Theil, ſpricht meine Sreele, dar—
um will ich auf ihn hoffen. Es iſt ein koſtlich Ding
gedultig ſeyn, und auf die Hulffe des HErrn hoffen,
Thren. 3,24. 26. UndHiob: Obmichder HErr gleich
todtet, will ich dennoch auf ihn hoffen, das iſt: Jch
will doch deswegen nicht ungedultig werden, noch in ſeiner
Hulffe ein Mistrauen ietzen, ſondern ich will beſtandig auf ihn
bauen und trauen. Ex wird ja meiu Heyl ſeyn, Hiob
13. 15. 16. Miin ohiaube wird mich nicht trugen, auf
GOttt hoffe ich, und furchte mich nicht, Pſ. 56. v.n2.
Jch verlaſſe mich auf ſeine Gute immer und ewig
lich, Pſ.z2/1o. mit Judith: Jch traue deine Barmher—
thigkeit alleine, Juditho,r7 Jn ſolchen Glaubens-vollen
Anſpruche verlaſſen ſich die Glaubigen bey immer anhaltender

Unruhe,auf die gnadige Berheiſſung GOttes und ſeines Wor

tes mit David: Jch harre des HErrn, meine Seele
harret, und ich hoffe auf ſein Wort, vſ. nzo, 5. Und
wer iſt unter euch, der den 5ERRNfurchtet, der
hoffe auf den unnen des HErrn, und verlaſſe ſich
auf ſeinen GOtt, zu reden aus Eſa. ʒo, 1o. Denn end
lich findet ſich hier, bey Davids Seelen-Geſprache 3. ein
Hoffnungs voller Ausſpruch: Jchwerde ihm noch
dancken, daß er meines Angeſichts Hutffe und mein
GOtt iſt. Schet Kinder GOttes, wer int jemahls zu
Schanden worden, der auf den HErrngehoffet hat?

ESir.2,m. Keiner wird zu Schanden, ſpricht David,
der dein harret, Pfes/3. Und deſſen verſichert GOTT
ſelbſten aus ſeinem aottlichen Munde: Dn wir kerfahren,

daß ich der HErr bin, an welchen nicht zu Schan
den
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den werden, die auf mich harren, Eſa. 49 23. Und
deſſen war hier Konig David auch gewiß, darum thut er an
ſeiner Seele den Hoffnungsvollen Ausſpruch: Harre auf

GOtt, ich werde ihn noch dancken, daß er meines
Angeſichts Hulffe und mein GOtt iſt. Jn ſolcher
glucklichen Hoffnung findet er den Nutzen, nemlich in der
Verſicherung gottlicher Hulffe: Er iſt meines Angeſichts

Hulffe. Jm Hebraiſchen Haupt-Tert lautet es ſo:
Non vn wen Er iſt das vielfaltige Heyl meines Ange—
ſichts, und mein GOTT, und iſt das Wort. Hulffe wng  hn.
Galutes) in Plurali numero, oder in der mehrern Zahl, derglei
chen Art zu reden Konig David auch anderswo gebrauchet,
und GOtt den HERRN nennet: nvwioh he Deum ad Sa-
lures, wir haben einen GOtt der da hüfft; ſo hat es
Latherus gegeben, Pſ. ss, 2u. Ach daß die Hulffe J
Salutes, aus Zion uber Jſrael kame, ſo wunſchet er in
ſeinem i4ten Pſalmv.7 So wird hiermit angedeutet, es
ſey GOttes Hulffe eine vielfaltige, gewaltige, herrliche, reich
liche und uberfluige Hulffe uno Heil. Und will demnach in
dieſem Hoffnungs vollen Ausſpruche ſo viel ſagen: Liebe
Seele, betrube dich nur nicht w ſehr, hier iſt gute Hoffnung,

ſey nur getroſt und unverzagt, und harre des HErrn, mun
du gleich viel und aroſſe Unruhe und Anaſt erfahren, ey ſo
wiſſe, daß die Hulffe deines GOttes auch viel und groß ſcey,
es mag dein Creutz noch ſo groß, die Unruhe ſo mancherley
ſeyn, ſo weiß doch dieſer HErr gar wohl zu helffen, Er hat
viel Mittel und Wege, uns aus unſerer Noth zureiſſen, denn
ſeine rechte Hand hilfft gewaltiglich, Pſ.ro,7 Der
Gerechte muß zwar viel leyden, aber der HERR

hilfft ihn aus dem allen, Pfaa. 20. Der Ausſpruch
Davids iſt nachdrucklich, denn Er will ſeines Ange—
ſichts Hulffe ſeyn. Wie das Angeſicht iſt ein vornehmes
Stucke des menſchlichen Leibes, alſo iſts in heiliger Schrifft
nicht ungemein, daß es fur den gantzen Menſchen, oder fut
eine gantze Perſon gebrauchet wird. Aliſo gab Huſai der

D Arachi
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Arachiter dem Abſalon den Rath, er ſolte wider ſeinen Va—

ter David das gantze Jſrael verſammlen, p:o Facies tuæ
lautet es im Haupt-Tert, und deine Perſon ziehe unter
ihnen, hat es Lutherus gegeben,2. Sam. r7, n. Warum

zutretet ihr mein Volck, und zuſchlaget vn(Facies)
die Perſon der Elenden? ſpricht der HErr, HErr
Zebaoth, Eſa.z, iz. So meynts auch allhier Konig Da—

vid, und will ſo viel ſagen: Der HErr iſt meine Hulffe,
aus dem 38. Pſalm v. 23. Und anderwarts ſpricht er:
HERN, meine Starcke, HErr, mein Felß, ineine
Burg, mein Erretter, mein GOtt, mein Hort auf
dem ich traue. Mein Schild und Horn meines
Heils und mein Schutz, Pſ.rz,2.3.4. Das laſſet mir—
einen Hoffnungsvollen Ausſpruch ſeyn, da Er nicht allein
Davids Hulffe, ſondern auch ſein GOTT iſt, und dafur will
er ihn auch dancken, denn er ſagt: Jch, ich werde ihn
noch dancken, daß Er meines Angeſichts Hulffe und
mein GOtt iſt. So begegnet er gleichſam hiermit ſei
ne Feinde, die da zu ihn ſagen und fragen: Wo iſt nun
dein GOtt? Pſ.42. v. 4. wieder dieſe verſichert er ſich mit
dieſen Worten, GOtt ſey ſein GOtt, er wurde noch Urſache zu
dancken haben, daßr ſein GOtt, ſein Vater, ſein Beſchutzer und

Erretter von? er aeweſen, und ſeyn werde, der ihn aus
ſo mancher Unrube und Gefahr, Leibes und der Seelen vonAlters.l.
Jugend auf gehoiffen. Denn dieſes alles begreiffet in ſich
die Art zureden, GOtt iſt mein GOtt. Und hat es der ſe
lige Vater Lutherus in der viuslegung des 20. Cap. des an
dern Buchs Moſis (10m. IV. Altenb. F.94. a.) alſo erklaret:
Alſo iſt wohl zu mercken, was GOtt hie zumerſten
ſvricht: Jch bin der HErr dein GOtt, dein, dein
EOtt, der ſich eines jeglichen inſonderheit annim̃t,
mehr denn ein Vater ſeines eigenen Kindes, aber
wenig faſſens, wenig glaubens. Und dann ferner
ſpricht er: So iſt Er nun mein und dein GOtt, daß

Er
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Er inſonderheit eines jeglichen annimmt, nehret
mich, hilfft, errettet und ſorget fur mich, giebt mir
alles, was mir Noth iſt an Leib und Seel, hat mit
mir zu ſchaffen, wie eine Mutter mit ihrem Kinde
handelt, und gebaret mit mir, als ſey kein Menſch
ſonſt auf Erden, denn ich. So weit Lutherus. So
hat David mit Nachdruck in vieler Unruhe ſeine Seele wiſſen
zu ſtillen, wenn er ſolche Hertzensund SeelenGeſprache bey
ſich gehalten. Und wenn er auch nun aur vlche Art ſeiner
betrubten Seelen nicht ſo zugeredet und geſtillet hatte, ſo wa
re ſie freylich entwohnet worden, wie einer von ſeiner Mutter
entwohnet wird, Pſ. 1z1. v. Und eben das hat er auch im
n6ten Pſalm gar nachdrucklich gethan, woraus unſereLeichen

Texts-Worte genommen, da er gar ſonderlich ſucht ſeine
Seele zufrieden zu ſtellen, und ſie aus der Unruhe in Ruhe
zu brinagen, halt deßwegen auch eine Anrede zu ſeiner Seelen
v.7 Sey nun wieder zufrieden meine Seele, denn
der HErr thut dir Gutes. Und bey Uberlegung dieſes
in ſeiner Seelen, fuhrt er ſie auf GOTT, was der an ihr ge
than, v.s. Du haſt meine Seele aus dem Tode ge
riſſen, meine Augen von Thranen, meinen Fuß vom
Gleiten. Unm des willen fie ſich eher konne ſtillen laſſen

und zufrieden geben; Endlichen wendet er ſich zu andern
frommen Hertzen, was ſeine Seele uber dieſes alles nun thun

woltev.g. Jch will wandeln fur dem HERRNim
Lande der Lebendigen. Weiſet alſo, daß noch eine Ruhe
vorhanden dem Volcke GOTTes, denn wer zu ſeiner Ruhe
kommen iſt, der ruhet auch von ſeinen Wercken, aleich wie

GoOtt von ſeinen. So laſſet uns nun Fleiß tl un, ein
zukommen zu dieſer Ruhe, Hebr.4. v. o. n. Dadie
Tage des Leydens ein Ende nehmen, da nicht Krieg und
Streit, ſondern Freude und gute Ruhe, wenn ſie am Ende des
irrdiſchen Lebens zum Friede gelangen und ruhen in ihren
Kammern, Eſa.57. v. 2. Und das hat unſer wohlſeliger
Herr HofRath auch langſt verlanget, auch nunmehro

D2e der
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der Seelen nach erhalten, dahero ſchon vor vielen Jahren
dieſe Worte Davids aus Pſ. i6. v. 7. 8. 9. zu ſeinem Leibund
LeichenTeyrt erwehlet, und in D. Oſiandri Biblia genau unter
ſtrichen, den wir auch jetzo zu erklahren vor uns nehmen in
NamenOttes, und daraus, zum guten Andencken des Wohl
ſeligen, und abſonderlich den ſamitlichen Hinterlaſſenen und
Hochbetruübten zum Troſte, zeigen

Die vortrefliche Seclen-Ruhe oder
Zufriedenſtillungeiner bekummerten

Secelen.  cau1

und gwar  ie ſolche der wohlſelige Hr. HofRath
geſucht und gefunden in ſeinem LeibSprucht:

J. Zurch einen troſtlchen Zuſpruch an ſeine

geele.
I. Suurch einen Blaubensvollen Wnſpruch

zu BOTT.

Hulff das Creutz tragen,
Und wende nicht ab deine Huld,

Und ſo du ja wilſt plagen,
Gs zeitlich hier amribe thu,
Gieh nur unſer armen Seelen Ruh
Daß ſie dort mit dir lebe. Amen!

Es
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S iſt nicht zu leugnen, daß unſer vorhabender Lei aurio.
chen-Tert, ein recht troſtlicher und vortreflicher

trubten Seele hat dahero auch unſer wohlſeliger Herr
HofRath au ſuchen gewuſt, auch gefunden, bey und in ſei

nem LeichenSpruche
J. Durch ein troſtlich Geſprache an ſeine ſo theu—

ererloſete Seele: Sey nun wieder zufrieden, meine
Seele. Die arme Seele hat am meiſten gelitten, ſich mit

allerhand Gedancken geplaget; darium redet auch ein from
mer Chriſt ſeiner Seelen zu, und wunſchet ihr Gluck zur Ru
he, wozu ſie jetzo kommt, bvie ſie alleine ihren GOtt zu dan
cken habe, da ſie aus ihrer Unruhe zur Ruhe geianget. Seh
nun wieder zufrieden, meine Seeie. vd Es iſt be
kannt aus der heiligen Schrifft, daß zwar die Seele ſynec

3

dochice, fur den gantzen lebendigen Menſchen genommen

E wird,
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wird, wie Pſalm3. v.z.ſtehet: Viel ſagen zu memer
Seele, (von mir ſelbſten) ſie hat keine Hulffe bey GOtt.
Jt.Pſ.izz.v.z. Der Feind verfolget meine Seele, d.i.
mich; Jt. Fuhre meine Seele aus den Kercker, d.i.
Errette mich aus der Noth und Angſt darinnen ich gefangen
bin, Pſ. 142, 8. Und ſo redet auch nach Davids Exempel
ein frommer Chriſt mit ſich ſelbſten und muntert unter den
Namen ſeiner Seele ſich ſelbſt zur Freude auf, weiln die Stun
de kommen, daß ſeines Jammers ein Ende werde, und er ſe
lig aus der Welt wandere. Will gleichſam ſo viel ſagen:
Nun kan und will ich ſchon zufrieden ſeyn, ob ich gleich hier
viel und groſſe Anaſt uuo Wiederwartigkeit erfahren, mein
GDOtt erre tet mich jetzo aus dem allen, die ich in meinen Ge—
dancken ſo lange Zeit gehabt, GOtt Lob! die Stunde iſt kom
men. Dooch iſts nicht ohne ſonderlichen Nachdruck, daß er
ihm ſeine Seele, als eine abſonderliche Perſon abbildet, mit
der er jetzo rede, denn ſeine Seele hat am meiſten nach der
Ruhe verlanget, und ſoll auch jetzo, da der Leib in der Erden,
und verweſen muß, in die ſelige Ruhe eingehen, denn der Geiſt
kommt wieder zuGOTT, Cohel. 2,7. Hat ſeine Seele zu
ODtt geſchryen, wie ein Hirſch nach friſchem Waſſer, Pſal.
42,2. 3. iſt ihm das Waſſer bis an die Seele gangen, Pſ.bo,
2. hat ſeine Seele ſich nicht wollen ſtillen laſſen, Pſ.77. v. J.
hat er fur ſeine Seele au GOtt geſchryen, O HErr errette
meine Seele; ſerſoll jetzo die Seele die frohliche Botſchafft
von ihrer Beruhigung horen, und die bringet er auch ſelbſten
an ſie, und wie er ſie vo u ſelbſten anzureden pfle
gete: Was berrr uch meine Seele, Pſ.a2. und

nicht, was Er dir Gutes gethan hat, Pſ.ioz,n. ſeq.
43. Jt. Lobe den nvrrn meine Seele, und vergiß

Alſo beſpricht er ſich jetzo mit ihr, nicht aber wie etwan jener
Narre, von dem man ſeine Seele fordern wolte in der Nacht:
Liebe Seele, du haſt einen groſſen Vorrath auf viel
Tahre, hald nun Ruhe, iß, trinck, und habe guten
uth, Luc. i2, i9. Sondern wie er mit dem heiligen vte-

phano mit himmliſchen Troſt erquicket wird, und mit dem

ſelben



oder Zufriedenſtillung einer bekummerten Seele. 19 o.
ſelben bereit den Himmel offen ſiehet, Act.7. v. g6. dahin die
Seele durch die Engel, als die dienſtbaren Geiſter, die ausge
ſand ſind zum Dienſte, um derer willen, die ererben ſollen die
Seligkeit, Ebr.1, 14. getragen wird, alſo iſt er ſchon voll him̃
liſcher Freude, und redet ihr zu:

Freu dich ſehr, O meine Seele!
Und vergiß all Noth und Quaal.

Weil dich nun Chriſtus, dein HErre,
Rufft aus dieſem JammerThal,

Aus Trubſal und groſſen Leid
Solt du fahren in die Freud,

Die kein Ohre hat gehoret,

Und in Ewigkeit auch wahret.
Und das heiſt allhier: Seh nun wieder zufrieden, mei
ne Seele, oder nach den Haupt-Tert: wrnrh na Begieb o Geyers Be
dich nun wieder zu drinen RuheTagen, und ſtehet in der Zzhnng
heiligen Sprache nicht ohne Urſache der Pluralis, von vielen, r.unn

womit vielerley und hauffige Freude oder Ruhe angedeutet
wird) nunmehro ſoll es aus einem andern Faſſe gehen, die
ſchaale und ſaure Neige ſey nun aus, der Leib ſoll im Grabe
zur Ruhe kommen, ſintemahl daſelbft muſſen doch auf—

horen die Gottloſen mit toben, daſelbſt ruhen doch,
die viel Muhe gehabt haben. Da haben doch mit
einander Friede die Gefangenen, und horen nicht die
Stimme des Drange rs, Hiobg. v.r7.g. Origenes der riern

anais;alte Griechiſche Lehrer, hat aus oienn TertWorten ſeine Mey 2nna
nung ſuchen zu behaupten, ſo er ,n  ν atuν i,.

F 2

er .ñ̃ eeee— Nhabt, als ob dieſelben alligleich alff tergr teceem aus.

lnne
cn ahlvon GOTTer

ſchaffen, und in Himme ichb finden, Lon dannen eine nach
der andern in die Welt wandern mune, ſo bald der Leib gebil
det Wenn aber der Menſch ſturbe, ſo krhre ſie wider zur
Ruhe. Alleine, das iſt ein ſchiechter Grund, in der Phraſi:
Kehre wieder, oder begirb dich wieder zur Ruhe.
Dann hier wird nicht auf eine Ruhe geſehen, ſo ſie zuvor ge

E 2 habt,
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Weibe gebohren, lebet kurtze Zeit, und iſt voller Un—

r  ÊÂ  Ñêô h—  L  Ê oobrutieirrvratii—b?vollen Zeiten: Hatſt. du niene unter lauter unruhigen Ge
⁊ge

beine zu zerbrechen pfleget, Eſa. 28. v. 12 ſa ſolſt du ans dieſer
dancken gewohnet/ o ch ze lmet, wie ein Lowe die Ge—

TrotzJ
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Trotz dem alten Drachen,
Trotz des Todes Rachen,

Trotz der Furcht darzu:
Tobe Welt und ſpringe,
Jch bin hier und ſinge,

In gar ſuſſer Ruh,
GOttes Macht halt mich inacht,
Erd' und Abgrund muß verſtummen,

Ob ſie noch ſo brummen.

Es iſt noch eine Ruhe vorhanden, jetzo ſolſt du eintom
men zu deiner Ruhe, Ebr.a. v.. Der beruhmte Judiſche Meiſter
R. David. Kimchi will in ſeiner Rabbiniſchen Gloſſe, GEOtt? bus. xin.

ſonſt beyſelbit, verſtehen, der nicht allein der unruhigen Seelen ſelbngngnt
ſten Ruhe verichaffet, ſondern auch ſelbſten die Ruhe ſey, dar- venannt, ein
inne nch die Seele vollig vergnugen kan, und heiſſet nach ſei- anier, iſthrner

ner Meynung: Kehre nun wieder zu deiner Ruhe aus der Zn. ſen-einer

Angſt, darinnen du dich befindeſt, ob wolle David ſagen: derüch aber
ſeinerKehre nun zu den hochgelobten GOTT, derſelbe wird deine delchruns u-

Ruhe ſeyn. Jſſtt nicht unrecht von einem blinden Juden eer das aante
Teſtamgloſſiret. Es war der Seele hier ſchon eine Freude, daß ſie

et imſich zu GOtt halte, Pſ.73.28. alleine, doch immer in Uniruhe dabey, nun aber ſoll ſie erfahren, wie nahe ſie GOTT vdngent

ſey, bey dem alles in Freuden verkehret. Als der Martyrer
Babylas, Biſchoff zu Antiochien, im ao ten Jahre ſeines Al- viae Cure zabters, mit ſeinen drey Sohnen, auf Befehl des Heydniſchen Zn. er
Kayſers Maximini gemartert wurde, ſprach er ſeiner Seelen,

unter der Marter zu, da er jetzt abſcheiden wolte: Rever
tere, anima mea, in requiem tuam, kehre wieder
meine Seele, zu deiner Ruhe. Jngleichen ſoll ſich der
ruhmliche Kayſer Theodoſius mit dieſem Spruche ſonderlich
aufgerichtet haben. Und ſo ein jeder frommer Chriſt. Was

fur Ruhe? O einreiches Vergelten GOttes! denn der
HERRthut dir Gutes. Nach der heiligen Sprache:
Der HERRvergilt dirs. Das Ebraiſche Wort kommt auch

F in
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iALtoEtoomir nach der Reinigkeit meiner Hande, Pſrg. v. 2r.
Und das ohne eintzige Meriten oder Verdienſt, wie diß gleich

CAſi  ν .4 A4
D r ν vÊÊ t—— 960than hat, und das geſchahe nicht etwan wegen Wohlver

haltens, denn er ſetzt hinzu:. der dir alle deine Sunde

ey vir cnuunen, zu ven groſftenund vollkommenſten Gnaden-Gaben, darunter vornemlich
iſt, die thenre merthko Erlainn

 v νê ν νeget nun die Haupt-Urſache dieſer groſſen
niner Morſaurmuiſ i. S --x.

J  ν e— juuffer uewige und uber allemaſſen wüthtige Herrlichkeit, 2.
Cor.4. v.r7 Kurtz, gieb dien zufrieden, liebe Seele, du haſt
in der Welt freylich viel lehben muſſen, vieler Unruhe unter—

worffen aemeſon arnſſ cilriodorin Auus

eri uuvgeſtunven. Laßes ſehn, es wahret eine kleine Zeit dieſer Zeit Leiden, der
HER Rthut dir dafur viel Gutes jetzo kommſt d

u ausgroſſem Trubſal, und haſt deine Kleider helle ge—
waſchen und helle gemacht im Blute des Lammes,
Apocal.7, 14.

Und
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Und das kan ich nun auch gewiß verſichern, daß unſer erl. geial.
wohlſeliger Herr HofRath,ein ſolches Seelen-Geſpra
che mit ſeiner Seelen zum offtern angeſtellet. Es wuſte der
ſelbe die Koſtbarkeit ſeiner Seelen, daß ſie nicht mit vergang
lichem Gold oder Silber ſey ertaufft und erloſet, und ihre
Ruhe erworben worden, ſondern mit dem theuren Blu—
te JEſu Chriſti, als eines unſchuldigen und unbe—
fleckten Lammes, 1. Pet.1. v. s. i. Er wauſte ſeinen
Tauff-Bund, daß er da Chriſtum angezogen, Gal. 3. v. 27.
und freylich leyder! durch antlebende Sunden und Uberei
lung des verderbten Fleiſches und Blutes offte ubertreten.
Aber Er ſuchte bey Zeiten ſeinen GOTT, ſtellete bey ſich See
len-Geſprache an, ſuchte die Mittel hervor, die ſeine Seele
wieder beruhigen kunten, bath ſeinen GOtt um gnadige Ver
gebung ſeiner Sunden, und das that Er offters an heiliger
Statte, im Beicht-Stuhl, wie ich Jhm denn zu groſſen Ruhm
und Lob, in Wahrheit, nachſagen tan, daß Er bey ſeiner vie
len Unruhe in der Welt, auf ſolche Art ſeine Seele geſucht zu
beruhigen und auch gefunden, wann Er offters und zu or—
dentlicher Zeit ſich bußfertig im Beicht-Stuhl einfand. Was
ſtellte Er da nicht mit ſeiner Seelen vor Geſprache an? wie
wohl wuſte Er daheim, ehe Er vor dem HERRN erſchiene,
ſich zu præpariren, und dann beyh Verrichtung dieſes
eines ſo heiligen Wercks, hielt Er vortrefliche SeelenGeſpra
che. Mit was vor groſſer Andacht horte Er nicht die troſt
liche Abſolution an, wie floſſen da nicht offters Thranen, wann
Geſetz und Evangelium gegen einander gehalten wurden, und

da hieß es auch: Seyh nun wieder zufrieden, meine
Seele. Nicht aber geſchahe dieſes allein an heiliger Statte,

ſondern auch xu Hauſe in ieiner HaußKirche und Verſam̃lung
derer licbſten Seinigen, welcher ich ofters mitLuſt beygewohnet.

O was ſind nicht da vor herrliche und heilſame SeelenGeſpra
che angeſtellet worden! in auserleſenen Geiſtreichen Geſan
gen, die ſchonſten Kern-Lieder, in den ſchonſten Geiſtreichen
Lehrern,nebſt den vornehmſten Spruchen der heiligen Bibel, in
des ſeligen Scrivers Geiſtreichen Schrifften, dem erbaulichen
Stelen-Schatz. O wie manches Geſprach hat Er in ſeiner

F 2 Seelen
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Seelen daruber angeſtellet Und damit Er den Tag des
HERRNrecht ehrete und ſeine SeelenGeſprache und See—
lenRuhe haben mochte, ſuchte Er ſolches in gedachten Scri
vers Neuen Creatur, Herrlichteit und Seligkeit der Kinder
GoOttes und in deſſen Chriſtlicher und geiſtlicher Haußhal—
tungs-Kunſt, item in des Laſſenü erbaulichen Schrifften.
Und in den letzten Jahren muſte des gottſeligen Arnds geiſt
liche Erklahrung uber die Pſalmen Davids, bis an ſein ſeliges
Ende, zu ſeiner wochentlichen Andacht dienen. Und da—
mit Er, ſonderlich zur heiligen Faſten-Zeit, in ſeiner Seelen
von dem gecreutzigten JEſu rechte Seelen-Geſprache und
Meditationes anſtellen ronte, ſuchte Er die herrlichſten Paſ
ſionsAndachten und Predigten uber das Leiden und Ster—
ben JEſu ChHriſti. Und erinnere ich mich ſeiner groſſen und
harten Kranckheit, vor wonig Jahren, wie ich gottſelige
Geſprache an ſeine Seele anſtellen muſte, und wie gerne der

wohlſelige Herr HofRath zuhorete und ſelbſten an die
Hand gab, aus des ſeligen D. Feuſtkings erbaulichen Tractat,
heiliger Sterbens-Luſt, und was man da vor Geſprache in
ſeiner Seelen anſtellen muſſe, wenn man ſich zum ſeligen Tode
und Sterben wohl zubereiten wolle.

Und war das heiſſe KranckenBette eine ſchont Hauß
Kirche, und das allerbeſte Bet-Hauß. Denn daſelbſt betet
man nicht aus Gewohnheit, ſondern aus dringender Noth
und innerſten Grunde des Hertzens. Jndem auch ein Kran
cker mehr halt auf das Wort GOttes, als ein Geſunder, nir
gends findet er einen Troſt, als in dem Worte GOttes, drum

heiſt s: HErr, wo dein Geſetz nicht ware mein
Troſt geweſen, ſo wart ich vergangen in meinem
Elende, Pl.g. vrh2. Und der HERR ſprach auch dazu
mahl zu ſeiner Seelen: Jch bin deine Hulffe; Dahero
fandeEr ſich auch verpflichtet, nach ſeinen auserleſenenLeibund

Leichen-Spruche: Der HErr thut dir Guts. Viel
Guts in geiſt-und leiblichen Dingen mit David bekennende:
Wie ſoll ich dem HErrn vergelten alle ſeine Wohl

that, die Er an mir thut? Jchwill den heilſamen
Kelch
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Kelch nehmen, und des HErrn Namen predigen:
Jch will meine Gelubde dem HErrn bezahlen, fur
alle ſeinem Volck, Pſ.n6, n2. 13. 4. VielGutes, in der Jhm
damals wiederfahrner gnadiger Vergebung ſeiner Sunden uñ
Zueignung des wurdigen Gebrauchs des Leibes und Blutes
JEſuChriſti. Viel Guts von Jugend auf, durch Wegnehmung
vieler ſchweren Kranckheiten. Viel Gutes in ſeinem Wayſen
Stande, daſich ſonderlich ein groſſer Gonner und Freund

ſeiner ſo annahme, als ein treuer Vater, und zu allen Guten
erzogen. Viel Gutes auf Reiſen zu Waſſer und Lande. Viel
Gutes durch eine wohl-getroffene und von GOTD begluck
ſeligte Heyrath; Viel Gutes durch wohlgezogene Kinder.
Viel Gutes bey erlittenen Feuer-und Brand-Schaden und
andern Zufallen. Viel Gutes in anſehnlichen Functionibus.
Und in Summa, wer kan des Guten alle erzehlen, ſo der
HERR an Jhm gethan hat, von Mutter Leibe an bis ans
Ende. Daruber ſtellete der wohlſelige Herr HofRath
gar offte Geſprache an in ſeiner Seelen, ſich damit in
der Unruhe troſtende: Der HErr, der mir vormahls
geholffen, wird auch ferner helffen, darum kunte
Er auch

II. Durch einen Glaubens-vollen Zuſpruch,
vor ſeinen GOtt treten v. Denn du haſt meine See—
le aus dem Tode geriſſen, meine Augen von den
Thranen, meinen Fuß vom Gleiten. gJſſteine ſo
ſchnelle Veranderung um ſeiner Seelen zu GOTT, daraus
leicht abzunehmen, wie freudig ein ſolcher Menſch in ſeinem
GOtt ſeyn muſſe. Dergleichen Art hat auch der ycRR
Meßias an ſich gehabt, wie er alſo bey ſich ielbſt ſprechen
de wird eingeführet Der HERRiſt mein Guth
und mein Theil, und dann thut Er den Ausſpruch zu GOtt
ſeinem Vater: Du erhalteſt mein Erbtheil, Pſ.r6. v.5.
Dergleichen Konig David hier und an andern Orten mehr er
klahret, Z. E. Pſ.z2no. u. Ich aber werde bleiben, wie ein

G gruner
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26 Die vortrefliche SeelenRuhe
gruner Oel-Baum im Hauſe GOttes, verlaſſe
mich auf GOTTEsS Gute immer und ewiglich;
darauf der Ausſpruch zu GOtt folget: Jch dancke dir ewig
lich, denn du kanſts wohl machen, und will harren
auf deinen Namen, denn deine Heiligen haben Freu—
de daran. und das iſt auch unſere Art bey plotzlicher En
dung und Aenderung unſers Jammers. So machte es der
alte fromme Antonius, als er in einer ſchweren Anfechtung
lange geſtecket und endlich daraus befreyet wurde; dann daer
wieder zu ſich ſelbſten kam, konte er ſich nicht enthalten,
dieſen Anſpruch an ſeinen JEſum zu thun: Ubi eras,
mi Domine Jeſind: Wo wareſt du mein liebſter
Heyland JEſüs, daß du mich ſo lange lieſſeſt ver—
zapffeln. uUnd ſo auch ein frommer Chriſt, der hat ſonſten

rivn. conſett keine Ruhe in ſeiner Seelen, wie etwan Auguſtinus redet. Jn
C. J. ſolchen Glaubensvollen Anſpruche ruhmet er Dreyerley,

dadurch ſeine Seele zur Ruhe und zufrieden geſtellet worden:

 Die Befreyung der Seelen vom Tode. Denn
du haſt meine Seele aus dem Tode geriſſen. Weiln
vor dem die Seele von Stricken des Todes umfangen, v. z. und
gleichſam mit dem Tode gerungen, aber jetzo wegen ihresGlau

bens an GOTT, voller Freude uber der Befreyung, daß ſie
dem ewigen Tode entgangen, als ein Vogelchen, nach zerbro
chenen Bauer, oder Kefig, davon lieget, und ſich in die Frey—
heit ſchwinget, GOtt zu Ehrena immet: Strick iſt entzwey
und wir ſind frey c. Rehet GST demuthig an, bekennet
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Werck gottlicher Allmacht und Vorſorge. Jedoch gieng es al
lerdings auch der Seelen an, nicht daß die Seele ſterben konne
ſondern weiln ſie in und mit dem Leibe des Todes leiden muß. 7

Da gehets an die hohe Anfechtungen, daruber eben David
klaget inrg. Pſalm v.. Es umfiengen mich des Todes
Bande, und die Bache Belials erſchreckten mich.
Die Seele iſt nahe an die Thoren des Todes gekommen. Doch
aber vornemlich dancket er, daß er vor dem andern Tode nun
mehro ſicher, und habe ſich nicht zu berurchten, fur dem nagen

den TodesWurm in der Holle, Eſa. 66.v. 24. O wie wohl
geheſt du auf dem SterbeBettlein mit mir um, HERR du
getreuer GOtt! Du nimmſt meine Seele ſanfft und ielig auf in

deine Hande, Pſ. zi.v. s. Das mag heiſſeü: Wer uber—
windet, dem ſoll kein Leid geſchehen von dem andern
Tode, Apoc.2, i1. 2) Preiſet'er in der glaubigen Anrede,

die Befreyung der Augen von Thranen. Meine
Augen von Thranen, nemlich, jedwedes unter beyden, die

immer naß, und da eine Thrane die andere jaget. Wenn der
Hertzens-Brunn quillet, iſt immer zu wiſchen, wenn die Thra
nen gleichſam unſere Speiſen Tag und Nacht ſind, Pſ. 42, 4.
Ja die Augen werden uns finſter; Thren. 5.16. Ein from—
mer Hiskias und mancher Chriſt, weinet iehr, Eſa. 38. v. J.
Ob nun zwar das Thranen-Vergieſſen eigentlich ein Werck
des Leibes iſt, ſo empfindet doch die Seele den innerlichen
Kummer, der die Thranen wurcket. Da trifft an den Glau
bigen ein, was unſer JEſus ſeinen Jungern vormahls ver
eundiget: Jhr werdet weinen und heulen, Joh. 16, 20.
Und da bricht nun das innerliche Anliegen durch den Thra—
nenBach heraus. Jſts etwan SundenAlngſt, ſo haben ſie
Augen voller Buß.Thranen, da ſie ihre Sunden bitter
lich beweinen, Matth. 26,75. Denn ſie ſind immer fur ih—
nen, Pſ. zi, 5. Dahero ſchwemmen ſie ihr Bette die gantze
Racht, und netzen mit Thranen das Lager, Pſ. 6.v.7 Jſts
etwan Straffe der Sunden, ſo zeigen ſich Angſt-Thranen,
und die iſt groß, Pſ.zs, 77 Mit Hiskia muſſen ſie winſeln
wie ein Kranich und Schwalbe, girren wie eine Taube, ſpre

G 2 chende:
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chende: HERR ich leyde Noth, lindere muss,
Eſa. 38. v. i4. Jſts ſchmertzlicher Verluſt leiblicher Gu—
ther, ſo ſtehen die Augen voll Klage-Thranen, uber
dieſe und jene Dinge. Zum Exempel: Uber Abſterben der
wertheſten Jhrigen, oder, um Entwendung ihrer Haabe durch
Brand und anoere UnglücksFalle mehr. Jſts etwan ein
ſonderliches Verlangen, ſo flieſen Sehnſuchts-Thranen,
ſonderlich bey anhaltendem Creutz und Trubſal. Aber, poſt
Nubila Jubila nach dem Ungewitter ſcheinet die Sonne,
das trube Wetter hellet ſich auf  Die Brunnen der Tieffen

fft, und die Thranen-Quelle horet auf,werden wieder verſtpo Herheh gemacht worden. Es giebtweil gleichſam Lufft  twenn fie auch gleich im Tode brechen,n

wieder helle OAlugen
ſo heiſts: Jh habe GOtt von Angeſicht zu Angeſicht
geſehen, und meine Seele iſt geneſen, Geneſ. 32. v. zo.
Denn eben diejenigen Frommen, die ihre Augen hier mit Thra
nen wohl genetzt, werden dort fein ſauberlich abgetrocknet
werden, nach den Worten: Der HErr wird den Tod
verſchlingen ewiglich, und der HErr HErr wirddie
Thranen von allen Angeſichtern abwiſchen, Eſa. 25,8.
So gar ſchon wirds auch wiederholet in Apocal. 21. v. 4.
GOtt wird abwiſchen alle Thranen von ihren Au—
gen, und der Jod wird nicht mehr ſeyn, noch Leyd,
noch Geſchrey, noch Schmertzen wird mehr ſeyn,
denn dus erſte iſt vergangen. Auf Saen muß endlich

Kdie angenehme Erndte kommen. Die mit Thranen ſaen,
werden mit Freuden erndten, ſie gehen hin und wei

nen, und tragen edlen Saamen, und kommen mit
Freuden, und bringen ihre Garben; dawird unſer
Mund voll Lachens und unſer Zunge vollRuhmens,
da wird man ſagen: Der HERR hat groſſes an
uns gethan! Pſ.rz6, 2.5. 6. Denn, wenn man lange ge
nung geweinet, ſo gehets endlichen wieder an ein Lachen:
Nach langen Regen und verdrießlichen April-Sturmen, fol

get



Z fr g Seele.get liebliches und fein ſtilles Wetter; denn das w
furwahr, daß wer EOTTfurchtet, der wi
der Anfechtung getroſtet, und nach der Zucl
findet er Gnade: Denn du, GOtt! haſt ni
an unſerm Verderben, und nach dem Ung
laſt du die Sonne wieder ſcheinen, und n
Heulen und Weinen, uberſchutteſt du uns m
den, ſo ichon heiſts aus dem Buchlein Tobia 3.
3 Darcket er in der Glaubensvollen Aurede feine
für die Befreyung des Fuſſes vom Gleiten.
haſt geriſſen meinen Fuß vomGleiten. Vo
oder Ausgleiten, vidl Vſ 56 vri4. Der Freyen Fuß bedeun

5
Pfuchten. Darüber nimmt nun éOtteine ſonderdare dlufficht
in Bewahrung derſelben, denn Er wird behuten die Fuſ
ſe ſeiner Heiligen, 1. Sam. 2,9. Dennoch kan er durch
Gleiten und Wancken, durch GOttes Zulaſſung in groſſe

Gefahr kommen, daß er mit Aſſaph ſaaen muß: Jchhat
te ſchier geſtrauchelt mit meinen Fuſſen, mein Tritt
hatte beynahe geglitten, Pf.73. v.2. Dieſes geſchiehet
in boſen Zeiten, wenn die Gottloſigkeit herrſchet, ſelbſt unter
den ſogenannten Volck GOttes, und die Haupter der Groſ
ſeſten, Vornehmſten, viel Aergerniß geben. Die Befrihung
davon fiudet man in Reforinationen, ibenn die Steine des
Anſtoſſens entdecket, und aus der Gemeinſchafft weggerau
met werden; dann fiehet man die Bahnen eben, und den

Weg erhohen machen. Werck, welchesVorlauffer Chriſti lte anbefohleir ſenn le aus Eſa. 40, 3. zu
erſehen. Nun, lie r GOtt! was fur aerährliche Gange und
Wege hat der Men nicht in der Welt zugehen? noch arger,
als mitten auf dem Eiſe, oder ſchlarkichten und leimichten Erd
reiche, da man mirwem Fuſſe keinen gewiſſen Tritt thun kan/

Eee—

J—

ſondern bald hier bald dort ausgleitet und wancker. Ubrigens

feyret Satan, unſeüneter Adverſariüs, auch nicht, ſondern
machet es wie das Cocodil welches, wennes einen Menſchen

H will



J

Ayol. peciul.

30 Die vortrefliche SeelenRuhe

will beykommen, ſprutzet es vorher Waſſer, ſo viel es kan, aus
ſeinem Rachen, auf das fette Egyptiſche Land, daß es deſto
ſchlupfferiger wird, und der lauffende Menſch deſto eher fallen
muß. So machet es Satanas auch mit ſeinen ſo vielerley Tu
cken noch ſchlupfferiger. Da hetzet er ſeine Helffers-Helffer
an, daß einer hier, der andere dort, uns einen Druck und
Stoß ſoll geben, und heiſſet recht: Wann mein Fuß wan—
cket, werden ſie ſich hoch ruhmen wirder mich,
Vſ. 38. v. r7. Da giebts Bothen, (ſpricht D. Geier in J.c.)
Behute mich, HERR, fur den freveln Leuten, die
meinen Ganggedencken umzuſtoſſen, Pſ.ao, 5. Allein
der HErr wird drmen Fuß nicht gleiten laſſen, Pfal.
r2. v.3. Man noſſet mich, daß ich fallen ſoll, aber der

HERR hilfft mir, Pſ. us.v. ʒ. Nunmehro darffs der
furchtſamen und zitterlichen Tritte nicht. Nunmehro wird
der Fuß von allen Gleiten gantz befreyet werden. Es werden
weder ſchlupfferige Wege,noch tieffe abſchoßige Thaler, noch ein
ſchwindelichtes Haupt, noch ichwache, matte, zitternde Fuſſe,
noch ſtoſſende und heimtuckiſche Feinde weiter vorhanden ſeyn,

ſondern in lauter Springen, Hupffen und Jauchtzen werden wir
einher gehen, und fur Freuden mit David ſagen, in ſolcher an
genehmen und hochſt-vergnugten SeelenRuhe: Nunmeh—
ro hat mich Ertt gezogen aus der grauſamen Gru—
ben und aus bn e „apſtellet meine Fuſ
ſe auf einen Felß, d rrreten kan, Pſ.a0,3.

mein Leib und Seel, Er

419
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Wacht. ut, eine vortrefliche See

Der treue Huter Jſraen.
ſchlaft weder Tas Macht, wird auch nicht mude

lenBeruhigung zuwege, in ſolcher Betrachtung und gottſeli
gem Geſprache des Hertzens zu den groſſen Ott.2

Eo hat auch unſer wohleliger Herr Hof-Rath
einen Glaubensvollen Anſpruch zu ſeinem GOtt gethan, in
voller Freudigkeit, wegen Befrehung ſeiner Seelen vom Tode,
nicht allein vom leibl chen Tode, bey groſſer Leibesund Le
bensGefahr, zu Waner und Lande, abionderlich zu der Zeit
auf ſeiner Reiſe in fremden Landen, da Er von einem Frantzo

ſiſchen
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ſiſchen Caper attaquiret, nach langer Reſiſtence genommen,
und in Dunkirchen aufgebracht, gantzlich ſpoliiret, und in harte
Gefangenſchafft nicht allein geleget worden, ſondern auch, daEr
in wahrender Action auf dem Schiffe, tine ſchwere Bleſſur ans
Haupt bekommen, hat Er faſt drey gantzer Monathe ſein
Leben, wegen ſchlechter Wartung und Verbindung ſeiner
Bleſſur, hochſt miſerable zubringen muſſen. Wann ſich dann
dieſes alles, und die abſonderlich damahls vor Augen ſchwe
bende Todes-Gefahr der wohlſelige Herr HofRath
offters vorſtellete, muſte Er mit David ſagen: Du haſt
meine Seele aus dem Tode geriſſen; DaEr ſchon faſt
mit dem Tode gerungen, Sein vergeſſen worden unter den
Feinden, als eines Todten, ſo nahm ſich dennoch der oyERR
ſeiner Seelen hertzlich an, ja ſeines Leibes, daß Er nicht ver
durbe. Die heilige Providentz und Voriehung ſeines GOt
tes, muſte das Hertz eines Catholiſchen Geiſtlichen dahin len
cken, Jhn in dem miſerablen Zuſtande mit einem heilſamen
Rath an die Hand zu gehen, daß er nicht allein des heßlichen
Quartiers befreyet wurde, ſondern auch durch dieſes Geiſtli
chen Vorſpruch, vermittelſt eines Paſſes, auſſer der Veſtung zu
gehen, Freyheit bekam, wodurch der getreue GOtt erwunſchte
Gelegenheit wieſe, aus des Feindes Hand zukommen, wiewohl
dem auſerlichen Zuſtande des Leibes nach, miſerable genung.
Aber, da konte Er in einer Geſchwindigkeit und Glaubens
vollen Anſpruche vor ſeinem GOTT treten, und ſagen:
Du haſt meine Seele vom Tode geriſſen. Die See—
le, die zuvor und bey ſolcher gefahrlichen Action hochſt be
trubt, berunmert war, und in groſſer Unruhe ſich befande, tunte.
ſich nunmehro ſtillen und zufrieden geben. Jch will nicht ge
dencken anderer gerahrlichen Zufalle und LeibesSchwachhei
ten, ſo der wohlſelige Herr HofRath nach diſem aus
geſtanden, da Er züm offtern ſagen tonnen: Du haſt mei
ne Seele vom Tode geriffen. Hier wird jemand ſagen
und fragen: Wie iſt Er aus dem Tode geriſſen Er iſt doch
geſtorben? ſo dienet zur Antwort: Aber doch nicht verdorben.
Jener ſchrieb uber den im Acker geſaeten WeitzenKornchen:

Geſtorben zum Leben. So auch unſer wohlſeliger Herr

He Hof—
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HofRath; Er iſt geſtorben in Glauben, und lebet noch,
nemlich der Seelen nach. Denn GOtt hat ſeine Seele auch
befreyet vom ewigen Tode, daß Er freudig ſagen tunte:
Jch werde nicht ſterben, ſondern leben, und des
HErrn Werck verkundigen. Der HErr zuchtiget
mich wohl, aber Er giebt mich dem Tode nicht,
Pſ.is,r7.i8. Und weil Chriſtus ſeinLeben, ſo iſt Ster

en ſein Gewinn, Phil.n 21.

Kein Frucht das WeilzenKornlein bringt, es

 fali denn in die Erden:So muf nüch unſer irrd ſcher Leib zu Staub

und Aſchen werden,
Eh er kommt zu der Herrlichkeit,
Die du, HErr Khriſt, uns haſt bereit,

Durch deinen Gang zum Vater.

So kan Er ſeinen GOtt auch preiſen und anreden, we
gen Befreyung von den Thranen. Hier hat Er freylich uber viel
und mancherley Dinge Urſache gefunden zu weinen und zu kla
gen; nicht alleine wegen unſers allgemeinen elenden ſuündli

chen Zuſtandes, den es nach dem Kalle jn geiſtlichen Dingen
mit uns hat. Duhttb ſich ußThranen bey Jhm gefun
den; Angſt-und KlageThranen uber allerhand Fata
Thranen wegen Abſterbenn xAnverwandten, und Freun

de. Thranen uber dit mnerliche Hand, ſo ſein va
terliches Guth wont J bis aufs Wohn Hauß in
die Aſche gelegetu.i. w. Und wer kan die Urſachen alle erzah

len, die Thranen heraus gezwungen. Dahero entſtehen
SehnſuchtsThranen, bey anhaltendem Creutz und Trub
ſal; Jnzwiſchen faſſet GOtt die Chranen in ſeinem Sack, ja
Er zahlet ſie, Pſ.y6. v. g. Der HErr horet mein Wei

nen, der HERR horet mein Flehen, mein Gebet
nimmt der HErr an. Da muſſen alle Feinde zu
Schanden werden, und ſehr erſchroden, ſich zuruch

kehren
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kehren und zu Schanden werden plolzlich, PſG. v. g.
10. n. Denn eben der HERR hat ſinen xuß befreyet vom

G fffGleiten; weiln Er auch zu ſeinem Ott o ters mit David
ſeuffzete: Laß meinen Gang gewiß ſeyn in deinem
Wort, und laß kein Unrecht uber mich herrſchen,
Pſarq. v.zz. Erhalte meinen Gang auf deinen Fuß.
Steigen, daß meine Tritte nicht gleiten, Pf.r7. v.5.
Und ſo hat auch der HErr ſein GOtt Jhn bewahret, bey al
len ſeinen Functionibus, daß ſein Fuß nicht gegleitet, und hat
geheiſſen was David anderwarts geſprochen. Vom HErrn

wird ſolches Nannes Gang gefordert, und hat Luſt
an ſeinem Wege. Fallet er, io wird er doch nicht
weggeworffen, denn der. ERRerhalt ihn bey der
Hand, Pſ.37. v. 23. 24. Sein Gebet hat der VErr auch
in dieſem Stuck erhoret. Behute mich HERR, fur
den frevelen Leuten, die meinen Ezang gedencken
umzuſtoſſen, Pf.rgo. v.. Sokunte Er nicht gleiten, denn
GOttes Wort war ſeines Fuſſes Leuchte, und ein
Licht auf ſeinen Wegen, Pfeno. v.nog. Der Glaubens
Tritt war bey Jhn gewiß, Er wuſte, mit Paulo, an wem Er
glaube! Dahero trug Er eine ſolche vaterliche Vorſorge, vor
ſeine liebe Kinder, daß ſie in guter und genauer Unterrichtung
des gottlichen Wortes, und wahren Evangeliſchen Religion
mochten angefuhret werden, damit auch ihr Funrichtig gien
ge und niemahls gleite, noch ſich von der boſen Welt auf irri
ge Lehre fuhren lienen, ſondern mmerzu mit David beteten:aare

Weiſe mir, HERR, deinen Weg, daß ich wandele
in deiner Wahrheit, erhalte mein ertz bey dem ei
nigen, daß ich deinen Namen furchte, Pſal. 86. v. m.

Noch iſt ubrigIII. Der Honnungs-volle Aluisfpruch an alle
glaubige Kinder GOttes. Jchwiu wandeln fur
dem HErrn, im Lande der Lebendigen. Nun ſagt
ers gleichſam allen, was GOtt an ſeiner Stelen gethan hat,

J und
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Êgeſchehene Rettuunne en ihm eine lirſache feyn, warum er ſich
ſolches Janben maolie laſſen anaelegen ſeyn, ſolcher Geſtalt,

daß er winen Wandel anſtelle, als vor dem HErrn, d. i. vor
einem allſehenden Angeſichte, damit er ſeine gnadige und
freundliche Gegenwart behalte und zwar tayng are im
 A

wirds gebrauchet, von des Herrn Meßia ſeinem Ereutz ·Tode:
Er iſt aus dem Lande der Lebendigen weggeriſſen,
Eſa.53.v. g. Jngleich un muß ich nicht
mehr ſehen den HEr rn im Lande der
Lebendigen, nun mußach non Tſchauen, beh
den Menſchen die urren u 38. v. n. Der

ur
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IãLebendigen verſtehen, das eigentliche Judiſche Land, weiln esſchon oben beruhrtek ll durch das Land der

geſunde und lebhafft Lufft habe. Andere Rabbinen, weiln
ihrer Meynung nack, die Auferſtehung der Todten darinne
geſchehen wurde; die andern aber, welche in andern Landern be
graben, ſich erſt in der Erde durchwaltzen muſten, bis ſie in Ca
naan heraus kamen. Alleine das ſind Fabeln ſondern es heiſſet
billig, das Land der Lebendigen, weiln das helle Licht, CHriſtus,
da zugegen, und aufgegangen, darinnen weyland Finſterniß ge

weſen.
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weſen. Das himmliſche Land der Lebendigen, verſtehet auch

Konig David im 142. Pſalm v. s. HErr, zu dir ſchreye
ich, und ſage, du biſt meine Zuverſicht im Lande der
Lebendigen. Weiln nun das Land der Lebendigen zwey
erley; von welchem redet dann hier Konig David? Druſius
in ſeinen Animadv. Lib. II.c.7. giebet vor, er rede vom irrdi
ſchen Lande der Lebendigen. Hingegen Cwil. Eſtius in ſeinen
Aureis Annotationibus ſpricht: Er rede de beatitudine cœ-
Jeſti, von der himmliſchen Freude und Gluckſeligkeit. Wie
denn auch ein groſſer Lehrer unſerer Kirchen uber dieſe Worte
ſchreibet: Das Land der Lebendigen gilt hier ſo viel, als das
Paradieß, da die rechte LebensFruchte und der Baum des
Lebens iſt. Es iſt ſo viel, als der dritte Himmel, darinnen
Paulus entzucket worden, 2. Cor. 12. wie nicht allein dieſe
Gedancken gefuhret haben Auguſtinus, Hieronymus, Theo-
doretus &c. ſondern auch etliche Rabbinen ſelbſten, wie es oben
angezogener Kimchi gedencket. Da ſind die rechten Arzoth n. M Ceierui
Cham, Lebens-BLander, da nimmermehr keine Leichen ſind

geſehen worden, noch wohin jemahls ein Tod gelangen
wird. Da wird das immerwahrende rechte gute Leben ſeyn,
wie ein ſolcher GegenSatz gemachet wird, von den Marty
rern2. Maccab.7. v.. Du nimmſt mir wohl das zeit
liche Leben, aber der HErr aller Welt, wird unsdie
wir um ſeines Geſetzes willen ſterben, auferwecken
zum ewigen Leben. und auf dieſen Schlag redet auch
der alte Tobias Cap. 2. v. t. Wir ſind Kinder der Hei—
ligen, und warten auf ein Leben, welches GOTT
geben wird denen, die im Glauben ſtarck und feſte
bleiben fur ihm. Wir werden aber dennoch nicht unrecht
thun, wenn wir ſagen, es rede David von beyden, ſowohl von de
nen hier in der Gemeinſchafft GOttes geiſtlich lebenden Men
ſchen welche wandeln, vornemlichen zum Hauſe des HErrn, zu
ſchauen die ſchonen Gottesdienſte des HErrn, Pſ.27,4. und zu
Hauſe, auf allen Wegen und Stegen, mit GOtt wandeln.

Das ſolte die Verrichtung hier ſeyn, denn da findet ſich Ru
he vor die Seele; als auch dorten vor GOtt, und bey GOtt,

J 2 in
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in der triumphirenden Kirche, da alles lebet und wandelt fur
dem HErrn, mit Hoffnungsvollen Worten hier ausſprechende:
Jch glaube aber doch, daß ich ſehen werde das Gute

des HErrn im Lande der Lebendigen, Pſ.27,13.
Und das iſt auch das Valet und Abſchied, ſo der wohl

ſelige Herr HofRath von uns nimmt; Denn will Er
gleichſam uns noch ſo viel ſagen, und zum ſeligen Andencken
von ſeiner eingegangenen Seelen-Ruhe berichten. Nachdem ich
hier meinen GOtt gedienet, in ſeinem Tempel offentlich und auch

zu Hauſe; Horete gerne die Dredigten aottliches Worts, mit ſon—4

derliche:Andacht, vernchtelẽ auch uſauſe meine dAndacht durch
Wiederholung u eerfungGeiſtreicherSchriften, da ich Ruhe vor
meine Seele gefunden. Aber, nun will ich wallen und wandeln, in

dem rechten LebensLande, als ein Friedrich, meinen Na
men nach, zur rechten Friedrichs-Burg eingehen, zu dem

Berge Zion, undzu der Stadt des lebendigen GOt—
tes, zu dem himmliſchen Jeruſalem, und zu der
Menge vieler tauſend Engeln und zu der Gemeine
der Erſtgebohrnen, die im Himmel angeſchrieben
ſind, und zu GOtt, dem Richter uber alle, und zu
den Geiſtern der vollkommenen Gerechten. Und
zu dem Mittler des Rruen Teſtaments, JEſu, und
zu dem Blut der Beſprengung, das da beſſer redet,
denn Habels, Ebr. 12 22. 23. 24. Nun iſt mein Wunſch
erfullet; nun komm ich zur rechten Ruhe; Siehe, ich
gehe heute dahin, wie alle Welt, Joſua2z, 14. Nun
habe ich mich in die Erde gelegt, wenn man mich
gleich uuchen wird, ſo wird man mich nicht mehr fin
den, Hiob 7. v.zn. Jchwerde aber nicht ſterben, wn—
dern leben, und des HERRN VWerck verkundigen,
Pſ.us,17. Drum getroſt! Weinet nicht!

Niemand
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Niemand ſag', ich ſey umkommen,
Ob ich gleich geſtorben bin,

Mein GOTT hat mich hingenommen,
Sterben iſt jetzt mein Gewinn c.

Nun gewinne ich Ruhe und eine vortrefliche Zufriedenſtil—
lung meiner bishero bekummerten Seelen, nun diene ich
meinem GOtt, Tag und Nacht in ſeinen Tempel, Apocal.

7. v. 15.

Valet will ich dir geben,
Du arge falſche Welt:

Dein ſundlich boſes Leben
Hinfort mir nicht gefallt.

Jm Himmel iſt gut wohnen,
Hinauf ſteht mein Begier,

Da wird GOTT ewia lohnen
Dem, der ihm dient allhier.

und ſolcher Geſtalt hat der wohlſelige Herr HofRath
die vortrefliche SeelenRuhe und Zufriedenſtiuung ſeiner
bekummerten Seelen geſucht, nunmehro auch langſten gefun
den, nach Betrachtung ſeines uberaus ſchonen Leib und Lei

chen-Spruchs J. Durch trontlichen uſpruch an ſeineE—

Seele. Ji. Durch Glaubens-vollen Anſpruch an
ſeinen EOTT. Endlichen III. Durch einen Hoff—
nungs-vollen Ausſpruch an alle glaubige Kinder
EOttes. 2 222 4J JWir lernen ſchließlichen uas es nut der uhe riner from
men und Chriſtlichen Seele vier in dienelu Leben eigentlich vor
eine Beſchaffenheit habe? Es iſt ſagt Paulus, noch eine Ruhe
furhanden, Ebr. 4. v. q. nemlich die ewige LebensRuhe, die
ſtoltze Ruhe, in den Hauſern des Friedens. Aber hier, und
ſoferne wir uns noch in dem ſterblichen Leibe befinden, als in
einer beſchwerlichen Behauſung, da giebts freylich immer zu

K reno-
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33 Die vortrefliche SeelenRuhe
renoviren und an dem Ebenbilde GOttes zu corrigiren, wel
che geiſtliche Arbeit geſchicht durchs Creutz und auch durch
Troſt in anhaltendem Creutz. Alleine, es kommt doch nicht
zur Perfection, denn der ſterbliche Leichnam beſchwehret die
Seele, und die irrdiſche Hutte drucket den zerſtreueten Sinn,
Sap. 9, 15. Wir ſolten freylich in unſerer Seele lauter Ru—
he, Friede und Freude und alles gottliche Vergnugen, ohne
einige Abwechſelung haben, aber nach den klaglichen Sun
denFall der erſten Eitern iſt alle Ruhe, Friede und Freude
verlohren gangen, und dagegen lauter Unruhe, Finſterniß,
Schrocken, Furcht und Traurigkeit in unſer Hertz kommen.
Es iſt ein elend jummerlich Ding um aller Men—
ſchen Leben, von Mutter wveibe an, bis ſie in die Er—
de begraben werden, die unſer aller Mutter iſt. Da
iſt immer Sorge, Furcht, Hoffnung, und zuletzt der
Tod, ſowohl bey dem, der in hohen Ehren ſitzt, als
bey demGeringſten auf Erden. Sowohlbeydem,
der Seiden und Kron tragt, als beh dem, der einen
groben Kittel an hat. Daiſt immer Zorn, Eyfer,
Wiederwartigkeit, Unfriede, Todes-Ezefahr, Neid
und Zanck. Und wenn einer des Nachts auf ſei—
nem Bette ruhen und ſchlaffen ſoll, fallen ihn man
cherley Eedauckeugur: Wenn er gleich ein wenig
ruhet, ſo iſts doch nichts, denn er erſchrickt im Trau
me, als ſehe er die Feinde kömmen, Sir. 40. v. -6.
Zwar iſt uns nicht unbewuſt  vaß ünſer theuerſter OERR
und Heyland JEſus, unſere unruhige Stele aus dieſem groſ—
ſen Elend zu reiſſen, fur uns, an unſer Statt, ſeine Seele ar—
beiten laſſen, Eſa. g3. v. Dan ſie bis im Tod betrubt ge
weſen, und da Er getrauret, gezittert und gezaget Matth.
26,37. 38. Daer allenthalben verſucht ward, gleich wie
wir, doch ohne Sunde, Ebr. 4, i5. Und ſo muſte Er al—
lerdings ſeinen Brudern gleich werden, auf daß Er
barmhertzig wurde, und ein treuer Hoher-Prieſter

fur GOTT, zu verſohnen die Sunde des Volcks,
Ebr.
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Ebr.2,177 Und eben dieſes wird uns auch in ſuſtificatione,
in unſer Rechtfertigung durch den Glauben zugeeignet, und

alle dasjenige, was etwan in unſerer Seelen Unruhe und ſund
lich iſt, nicht zur Sunde zugerechnet, aber gleichwohl in Re—
novatione und in der Erneurung nicht gantzlich ausgerottet,
ſondern was daran ſundlich iſt, nach und nach abgeſchaffet,
jedoch dergeſtalt, daß wir durch die empfangene geiſtliche
Kraffte, der ſundlichen Unruhe wiederſtehen, und uns derſel—
ben nicht gar gefangen ergeben, ſondern die Herrſchafft behalten

konnen.

Dasjenige aber, ſo uns ſchmertzet, und was uns offters
in Unruhe bringet, iſt nicht fur eine Straffe GOttes zu hal
ten, ſondern fur ein Creutz zu achten, das wir unſerm JEſu
nachtragen muſſen, dergeſtalt und alſo, daß wir darunter
nicht ohne Troſt bleiben, ſondern allezeit wieder Ruhe fur
unſere Seele finden, Matth. n, 290. Solcher Geſtalt nun
iſt in dieſem Leben keine vollkommene Seelen-Ruhe zu haben,
denn ſie iſt allezeit auch bey frommen und glaubigen Chri—
ſten, nicht allein mit ſundlicher Schwachheit, ſondern auch
mit beſchwerlichen Leyden vermiſchet, doch immer bey einem
mehr, als bey dem andern, nachdem ſich ein jeder in ſeinem
Chriſtenthum verhalt, oder auch GOtt mehr oder weniger
Creutz uber ihn verhanget und ergehen laſet. Jnzwiſchen
aber, ſo iſt die Ruhe eine der furnehmiten Stucken eines
wurcklichen Troſtes, in unſerer Seelen, womit wir von unſerm
GDtt, nach vielen Verſuchungen, wieder erquicket werden.
Der HERR todtet und machet wieder lebendig,
Erfuhret in die Holle und wieder heraus, 1. Sam.
2.v.6. Wolten wir die Erempel der Alten beſchauen, ſon—
derlich frommer und rechtſchaffener Kinder GOttes, wie die
in groſſer Unruhe geſetzet worden. ſo würden wir der viel fin
den. Des frommen Abrahamds Seele; was muß die nicht
fur Unruhe gehabt haben, aus er den gottlichen Befehl anho
rete, ſeinen einigen Sohn den Jſaac zu opffern, aber ſeine
Seele hat doch wieder Ruhe gefunden; inzwiſchen iſt ſie
nicht gantz ohne Unruhe geblieben; bis er durch den Tod
zur vortreflichen und volltommenen Seelen-Ruhe und rech
ter Zufriedenſtillung ſeiner Seelen iſt gelanget, Geneſ. 21, 1.

K 2 ſeq.
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ſeqg. Des lieben Jacobs Seele hatte auch groſſe Unruhe
von vielen Orten her, doch fand ſie auch wieder Ruhe, aber
in keiner beſtandigen Vollkommenheit, es waren immer Ab
wechſelungen. Denn war die Unruhe vorbey, die Laban ver—
urſachte, Geneſ. z1. v. 55. ſo ward der Seelen Ruhe aufs
neue geſtohret durch Eſau, ſo dem Jacob den Tod geſchwo
ren, daß ihn daruber angſt und bange wurde, Cap. 32. v.7
War auch dieſe Unruhe weg, ſo blieb er eben ſo gar lange
nicht in Ruhe, ſondern es wurde ſeine Seele verunruhiget,
jetzt durch die Schandung ſeiner Tochter, und des daraus
entſtandenen Blut-Bades, das ſeine Sohne, Simeon und
Levi zu Sichem angericrGeneſ. 34. v. 5. Jo. Dann
jetzt durch den eu er nebſten Rahel, die uber der Ge

u 4 4

S S
nes ftommen und liebſten Sohnes Joſephs, von dem er an
burt ſtarbe ex, 35. v. q. Jt. durch die Verliehrung ſei

ders nicht wuſte und dencken tunte, als daß ein boſes Thier
ihn gefreſſen und zerriſſen hatte, Cap. 37. v. z1. ſegg. Und
fand er nun endlichen gleich nach Uberwindung dieſer Unru
he, Ruhe in Egypten, ey! ſo war ſie doch mit ſo vieler
Sorge und Muhe vermiſchet und vermenget, biß er ſeine
Fuſſe aufs Bette zuſammen that und verſchiede, Cap. 49. v.

33. Und
Das hat auch Joſenh der fromme Kann

Echir. afft vd viel erfahren:
25.

Vonm david, dob man lenn kan,
Wie ſie in Unfall (un linruhe) waren:

Noch hat ſi GOr
JIn ihrer NothGenadiglich ſehutet.

Denn wer 022 traut,
Hat wohl gebaut,

Wenn noch der Feindiſo wutet.22
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So hat ſich demnach niemand unter uns Chriſten an
ders einzubilden, wir ſolten Freude und hier vergnugte Ru
he finden in unſerer Seele, keinesweges, ſondern die vollkom
mene Seelen-Ruhe, die wir zwar hier ſuchen, aber nicht
vollkommen finden, wird uns ins ewige Leben verſpahret,
da wir recht ruhig wandeln, im Lande der Lebendigen.
Itaque per requiem præſentem diſcas ſperare san: w.

per Salve Re-

æternam, ſpricht der heilige Bernnardus, darumgntru1

ſolſt du durch die gegenwartige Ruhe die ewige Ru gege

he hoffen lernen. Dahero iſt wohl auf diejenige m. or ſeg.
Seelen-Ruhe nicht zu bauen, welche die unter den Papiſten,

vor etlichen Jahren entſtandene Schwarmer, (die ſich ſelb
ſten von der Ruhe, Quietiſten nenneten,) in ihren Seelen
ſuchten, ſolche auch fur das eintzige Mittel, die Ver
gotterung zu erlangen, ausgaben, (welche ihr Furganger
Michaeël Molinos aus der alten Theologia Myſtica zube
haupten ſuchte,)ſondern iſt eine phantaſtiſche Thorheit, und eine
rechte Unruhe der Frommen, Sap. 14. v. 25. Das heiſſen ſie
eine ſtille Ruhe, wie aus Molini Manuductione Spirituali Coners: Pu.
zu ſehen, wenn ſich der Menſch alles Jrrdiſchen entſchlagt, netichereniſch Her
von allen Creaturen abſondert, allen einen Begierden und ſenuni

Krafften entſaget, auch keine Gedancken mehr von etwas
hat, ſondern bloß und allein in ſeine Seele, als in das ini. 53
wendige Centrum, darinnen das verdunckelte Ebenbild GOt
tes annoch wohnet, hinein gehet, und darinnen auf das in
wendige Licht wartet. Gehet ihm denn ſolches zuinnerſt
in ſeiner Seelen au', ſo erlanget er gottliche Weißheit, und
weiß in wayrer Ge aſſenheit und Vergeſſenheit ſeiner ſelbſt,
und Entauſerung aller auſerlichen Bildniſſe einher zugehen,
und dadurch wird er vergottert und GOTT gleich. Die
ſe Ruhe, die ſie in ihrer Seelen bald, die innerliche Ein—

ode, weil ſie alle Gedancken, Willen, Verlangen und Af—
fecten aus ihrer Seelen ausraumeten; Bald die Ver—

leugnung ſein ſelbſt, weil ſie ſich ſelbſten entauſern, und

in Go—d verliehren; Bald die wahre vollkommene

L Nichts—
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Nichtswerdung, weil ſie ſich ſelbſt, und alle erſchaffene
Dinge auſſer ſich, fur nichts achten, und ſchlechterdings an
der innerlichen Unterweiſung und Eingebung GOttes han
gen. Dahero ſie auch wenig oder nichts auf CHriſti und
der Propheten Worte halten, unter dem Furwand: Es
ſey zwar dieſes ſeine Speiſe, aber nicht das Leben.
Es ſind aber die Papiſten ſelbſten, mit dieſen Quietiſten,
durch ihre bekannte Zwangs-Mittel, in Officio Inquiſitio-
nis, gar bald fertig geworden, und das Cantate ziem
lich geleget. Aber, bey und in Chriſto findet unſere Seele
Ruhe, darum rufft Er alle zu ſich Matth. n. v. 2d). Es
iſt aber gewiß, dar her henuge GOTT ſeine gewiſſe Urſa
chen hat, dieSeoclen ſeiner Glaubigen, hier in der Welt off
ters in Unruhe au ſetzen. David kan uns etliche Urſachen
zu Gemuthe fuhren, als nemlichen: Daß die Ruhe und
der GnadenStand einer glaubigen Seelen deſto hoher ge
ſchatzet, und ja nicht durch Sicherheit des Fleiſches gemiß
brauchet werde. O wie viel ſeliger iſts denn in Unruhe der
Anfechtung ſtecken, als in Wolluſt des Fleiſches leben! All
zugroſſer Friede macht das Hertz gemeiniglich ſtoltz und wol
luſtig. Daß man ſehe, von wem die Seele Gutes habe,
darum verbirget ſich der HERR bisweilen der Seelen, daß
ſie ſich deſto begieriger nach ihn ſehne. Dasß die Secle
auch auf ſolche Weiſr aus dem Verderben geriſſen werde.
Wie iſt GOCTrein ·verborgener, wunderbahrer GOTT?
Er fuhret in das augenſcheinliche Verderben, daß Er vom
Verderben errett. Wie manche Seele wurde verdorben
ſeyn, wenn ſie nicht Goin aeibliche Todes-Noth, in
Thranen, in andere vr gerathen laſſen. Daß die
Seele zu behutſamen Wandel angetrieben werde. Wie
leicht thun wir wieder GOTT. Darum iſt GOTT bis
weilen wieder uns, daß wir fur ihn wandeln ſollen. Und
gleichwie GOTTES angenehme SpeißOpffer im alten
Teſtament, niemahls ohne Saltz ſeyn muſten, Levit. 2, 13.
alſo ſind die Frommen und GOtt-Geliebten nimmermehr
ohne Anfechtung und Unruhe, Tob. 12. v. 13. und dazu
muſſen ſie ſich als GOttes Diener ſchicken, Sirach 2. v.

Ja
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Ja es iſt die Beruhigung der Seelen, damit ſie angefoch au. getiners
ten wird, eine rechte Artzeneh, die der Seelen Geſundheit dner.
erhalt und befordert, wie im Gegentheil das Wohlergehen
zu den Sunden veranlaſſet. Denn, ſo lange David in Un—
gluck und vom Hauß verfolget worden, hat er viel ſchone
Pſalmen gedichtet und feſt an ſeiner Frommigkeit gehalten.
So bald er aber Ruhe hatte, und auf ſeinem Dache ſpa—
tzierte, ſahe er mit luſternden Augen die Bathſebam, be—

Egieng Ehebruch und Meuchel-Mord. DO wie gewaltig
ſehen wir das an den meinen Menſchen, die ihre Seele in die

J ſe Iaf

ſf

fleiſchlichen Wolluſte veriencken, die es nur. vor ereude ach n 4 umnn

ten, und eine bequeme Ruhe, wenn ſie hier in Geſundheit, n! nn
Gluck, Ehre, Reichthum und allerhand Fleiſches-Ergo

I

tzungen leben konnen; ſcehen nicht uber ſich, was ihnen der J rn
HERR Gutes thue, wie Er vornjahls ihre Seele aus dem iel hnnn

tt
Tode geriſſen, ja aus dem ewigen Tode, haltens vor das
groſte Ungluck, wenn ſie etwas levden muſſen, daß das J ruAuge thranet. Jhr Fuß iſt des Gleitens gewohnet, und nwollen nicht vor denm HERRN wandeln. Soolche ver  nn
meynte Ruhe iſt das groſte Ungluck der Seelen. Wahret l: ſſu
nicht langer, als der Leib Ruhe hat.  Kommt Kranck u

Geiſt iſt nicht einmahl ſo viel als der ſtinckende MadenSack J n

heit, Todt und Anfechtung,:O wie  findet ſich die arme tin
Seele von voriger Ruhe verlaſſen! Der edle, himmliſche uu
geachtet worden. Den Bauch hat man ſein Opffer gethan, J itPhilip. 3. v. q. Die Seele iſt bloß und nackend geblieben. Was hilfft denn die Ruhe des Fleiſches, wenn han

J

ſ

die Seele nicht in GOTT azufrieden iſt, und zu ihrer Ruhekehren Spaniſchen Oberſten hn
en Welt, Namens Petro Alvarado, wird von Zeilero ge-2eiteras ia un
ſchrieben, wie er vor Geitz, Unzucht und Tyranney nicht nen

n J ſlndaß es auf ihn gefallen, und er in zweyen Tagen davon ge
Anunſtorben. Auf ſeinem Lager hat er immer geſchryen: A

unweh! A weh! und als man ihn gefraget, was ihm denn
It

anm meiſten wehe thate? geantwortet; Die Seele! ullen
Dieſe iſt nun freylich zu ſolcher Zeit, bey denen, die in ih

I

L2 rem
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Anfechtungs
Schule J. 2. c.
2. p. m. 917.
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rem Leben vor Boßheit nicht geruhet, am allerunruhigſten,
ſie kan nicht einkehren, denn GOTCd ſtoſſet ſie alsdenn von
ſeinem Angeſichte weg, daß ſie keine Hulffe bey Jhm hat,
noch Er ihr GOTT iſt. Derowegen muß ein Chriſt ſei—
nen Vorzug fur den Welt-Kindern, auch mitten in der Un—
ruhe des Fleiſches und Geiſtes wohl bedencken, daß, wie die
Unruhe der Anfechtung warhafftig ein Zeichen der gottlichen

Liebe: alſo die Seele durch keine ſolche Unruhe ſich von
GoOdʒ reiſſen lane, in Zeiten mit dem verlohrnen SohneA

umkehre, und in ſich gehe, Luc. ig. v.77 Wuſte nicht Satan,
daß die Seele eines glaubiaen Chrinen in innerlicher Ruhe
und Gnade GOTTey ſruichernumd lebte in Glauben des

Sohnes GOlt  2. v. 20. er wurde einen ſolchen
Aan

weltlichen liegen laſſen, wie ſolches
Menſchenn

w unangefochten, und auf den Hofen der

denen Ruchloſen und Gluckſeligen in der Welt erweiſet, wel
che er in ſeiner Gewalt, als Glaubloſe Hollen-Brande,
und ein unſchlachtiges verkehrtes Geſchlechte, halt, und ſie
mit Fleiſches-Luſt, Augen-Luſt, und hoffartigen Leben fein
kornet und alſo ihre Seelen unempfindlich machet, daß ſie

de Al cheie weder Sunde, noch Schande und Laſter achten, auch fur
ſeiner Spruch

Joſtilla.
GoOttes Zorn ſich nicht furchten, ja ihnen feſte einbilden, als
hatten ſie einen feinen ſtarcken Glauben, bey ihren vergeb—
lichen auſſerlichen Gottes-Dienſte, dergeſtalt er ihren Fuß
zum Gleiten.bringttn. unk mit ſich in die ewige Verdamm
niß fuhrete demnach mit ver gefahrlichen Welt
und Fleiſches-Ruhe! Reyvgrtef in requiem, ani-
ma mea! fehre ein, gacur Seele, in die einige und

ewige Ruhe, das iſt  GOTT, von dem alles kommt,
Gluck und Ungluck. Und ja

Es iſt hertzlich gut gemeynt
Mit der Chriſten Plagen,

Wer hier zeitlich wohl geweint

Darff dort nicht ewig klagen,

Sondern
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Sondern hat vollkommne Luſt,

Dort in Chriſti Garten.
Dem er einig recht bewuſt

Endlich zu gewarten!

Beklagen ſich die Frommen insgemein, uber viele und man
cherley Unruhe, welcher ſie die Zeit ihres Lebens unterworffen

ſeyn. Srind es Wittwen und Wayſen, denen man viel
Unruhe machet, getroſt! Es wird doch einmahl heiſſen:
Meine Tochter, ich will dir Ruhe ſchaffen, daß dirs
wohl gehe, wie etwan Naemi zur frominen Wittwe, der
Ruth, ſich vernehmen lien, Ruth 3. v. Wir muüſſen hier
in Unruhe, Streit und Wiederwartigkeit leben, bis wir aus
unſerm Hauſe und zum Thor hinaus getragen werden, nach

unſerm Grabe zu, da kommen wir zum Frieden, und ru—
hen in unſerer Kammer, Eſa. gb. v. 2. Merckwurdig iſt es,
daß vor Zeiten die alten Romer in ihren Heydenthum, ih
ren Gottern und Gottinnen zwar viel Tempel aufge—
richtet doch aber haben ſie der Gottin Quieti, das
iſt: der Ruhe-Gottin, keina Stelle in der Stadt, inner
halb den Mauren vergonnet. ivie auch Auguſtinus wahrge augutin lis:

atenommen, ſondern hatten ihren Tempel auſſer der Stadt, acn
vor dem Thor, das ſie Portam collinam nannten, und wie
Livius lib. IV. berichtet, in via Labicana, an der Labica-
niſchen Straſſe. Aus was Urſachen ſie das ſo angeordnet,
hat Ludovicus Vives gemuthmaſſet uber angezogenen Ort
Auguſtini: Quietem ad mortuos pertinuiſſe Es habe
dieſe RuheGottin zu den Todten gehoret, ſo auſſer
halb der Stadt begraben worden.

Sie haben auch den Orcum vor Alters Quietalem ge- n: Capror.
heiſſen. Allein, das thaten blinde Heyden, die ſonſten kei
nen Troſt bey ihren Tobten wuſten, 1. Theſſ. IV, 3. Aber
wir Chriſten, erinnern uns unſerer ſanfften Ruhe zum beſ
ſeren Troſt, ſo offt wir unſern Gottes-Acker und Begrabniß
Gewolbe anſehen, daß wir dencken: Siehe, da iſt mein

M Ruhe



9 46 Die vortrefliche SeelenRuhe oder Zufriedenſtillung einer ec.

Ruhe-Stellichen; Dieſer Ort iſt zu deines Leibes Ruhe
geheiliget, da ſolſt du ruhen in deiner Kammer, und ver
ſchlaffen allen Jammer, deſſen jetzt die Welt iſt voll. Be—
fehlen inzwiſchen dem groſſen GOTT alles dasjenige, was
uns hier verunruhigen kan, ſuchen, aus dem gottlichen Wor
te unſere bekummerte Seelen zufrieden zu ſtillen, und ſeuffzen

taglich zum Beſchluß:

HErr JEſu Chriſt, verleih Gedult,
Hilff mir mein Creutz ertragen,

Wend nicht von mir ab deine Huld,
Und ſo du mich Wilt plagen,

Es zeitlich hier am Leibe thu,

Gieb nur der armen Seclen Ruh,
Daß ſie dort mit dir lebe. Amen!
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PERSONALIA.
Er. C ſchon vorlangſt ein vernunfftiger Heyde, bloß
c9) Jdurch das Licht der Natur erleuchtet, den Ausſpruch
oDDoe

D

;Se chen Er am meiſten mit Liebe beygethan, die weJgethan, daß GOtt gemeiniglich denenjenigen, wel

nigſten Jahre  beyzulegen pflege; So konnen wohl wir, die
wir zumahlen durch das geoffenbahrte Wort GOttes ein weit
herrlicheres und vollkommeneres Licht, als das bloſſe natur—

liche erlanget, den nunmehro Wohlſeligen und Hoch—
wohlgebohrnen Herrn, Herrn Stto Friedrich von
Santhier, auf Saltzfurth, Capella und Thalheim,
Sr. Hoch-Furſtl. Durchl. zu Anhalt-Deſſau Hochbe—
ſtallten Hofund LandRath, nicht anders als hochſtbe
gluckt preiſen. Da auch GOtt mit Jhm, als einem ſeiner
Frommen und Geliebten, aus dieſen muhſeligen Leben geeilet,
nachdem Er kaum 52. Jahr ſeinen wertheſten Angehorigen mit
ungefarbter Pietat und andern Preißwurdigen Tugenden als
ein helles Licht vorgeleuchtet: Der ſpaten Nachwelt aber,
durch ſeine ſonderbahre Meriten, kluge Auffuhrung und ruhm
lichſt gefuhrten Lebens-Lauff ein Muſter und Beyſpiel einer
gleichmaßigen Nachfolge hinterlaſſen. So daß man von Jhm
mit allem Rechte, das was deneca zu ſeiner Zeit ſchon von ei—
nen tugendhafften Menſchen erfordert, ſagen kan: Die Per-
fection ſeines Lebens habe mehr in Ausubuna guter

M 2 Thaten,



48 PERSONALIA.
Thaten, als Zehlung langer Jahre beſtanden. und
gewiß, ware es nur erlaubet, und lieſſe es nur des Hochſtſelig
ſten jederman bekannt geweſene und auch nach ſeinem Tode zu
venerirende Modeſtie zu, hiervon nach Verdienſt gehorige Vor
ſtellung zu machen, ſo wurde es warhafftig hierzu nicht ſowohl
an Materie, als an Zeit und Worten gebrechen. Dann wol
te man den Wohlſeligſten mit ſeinen Preißwürdigſt verſtorbe
nen Vorfahren, vaterlicher und mutterlicher Seiten, in einige
Vergleichung ſtellen, ſo wurde man gar leicht befinden, daß in
ſeinem Bilde gleichſam ein kurtzer Begrieff aller dererjenigen
Vollkommenheiten, mit welchen jene ſich bey denen Sterbli
chen zu verewigen getrachtet, anzuttreffen geweſen. Allein, da
uns hierinnen einen Werſuch zu thun die Hande gebunden, ſo
wird genus ſeyn, wenn wir ſagen, daß Er aus denen beyden,
ſowohl in als auſſerhalb Landes wegen ihres Alterthums, hochſt
renomirten Geſchlechtern derer von Zanthiere und Luderitz

entſproſſen zu ſeyn, ſich ruhmen konnen. Und daß Er an das
Licht der Welt, auf dem ſeiner Linie zukommenden Hauſe Saltz
furth den gten April des 1667ſten Jahres gebohren worden.

Sein Herr Vater iſt geweſen Herr Shrhard Titus
Santhier, auf Saltzfurth, Capella und Thalheim; welcher
An. 1673. den 22. Decembr. gleichfalls in der beſten Bluthe ſei
ner Jahre verſchieden.

Die Frau Mutterrwar Frau Anna Helena von Lude
ritz,aus dem Hauſe Luderitz, welche Anne1694. und alſo nicht

thelange,machdem der Wohlſeligſte die Gů r angenommen ,ihr Le
ben ſanfft und ſelig beſchloſſen.Der GroßHerr-Vater, vaterlicher Linie aber iſt geweſen,

Herr Chriſtoph Jobſt Zanthier, auf Saltzfurth, Capella
und Thalheim.

Die Groß-FrauMutter, Frau Eliſabeth von Mollen
dorff, aus dem Hauſe HohenGoeren.

Der erſte Aelter-Vater, Herr Ehrhard Zanthier, auf
Saltzfurlh Capella und Thalheim.

Die
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Die erſte Aelter-Mutter, Frau Margaretha Sibilla

von Boltzig, aus dem Hauſe Brusdendorff.

Der andere Aelter-Vater, Herr Titus von Mollen—
dorff, auf Hohen-Gore, ThumHerr und Senior des Stiffts

Magdeburg.
Die andere Aelter-Mutter, Frau Rixa von Bodendick,

aus dem Hauſe Schnega.
Der erſte Ober-AelterVater, Herr Chriſtoph Zan—

thier, auf Saltzfurth, Capella Thalheim, Bernbourg und
Proſigk, Furſtl. Anhalt. Hauptmann zu Worlitz.

Die erſte Ober-Aelter-Mutter, Frau Margaretha von
der Danne, aus dem Hauſe Biſenroda.

Der andere OberAelterVater, Herr Balthaſar von
Boltzig, auf Brusdendorff.

Die andere Ober-Aelter-Mutter, N. N. von Wulcknitz,
aus dem Hauſe Krucheln.

Der dritte Ober-AelterVater, Herr Hanß von Mol
lendorff, auf. HohenGoere, Furſtl. BraunſchweigLunebur
giſcher Hof-Marſchall.

Die dritte Ober-AelterMutter, Frau Anna von Plato,

aus dem Hauſe Grabau.
Der vierdte Ober-AelterVater, Herr N. N. von Bo—

dendick, auf Schnega.
Die vierdte OberAelter-Mutter, Frau N. N. von der

Schulenburg.
Sind alſo die Ahnen von vaterlicher Seite: die

von Santhier.
von Mollendorff.
von Woltzig.

von Vodendick.
von der Fanne.

RN von



50 PERSONALIA.
von Wulcknitz.
von Plato.
von der Schulenburg.

Von Mutterlicher Seite iſt der Groß-Vater geweſtn:
Herr Ludolph von Luderitz, auf Luderitz.

Die GroßFrauMutter, Frau Anna von Veltheim.
Der erſte Aelter-Vater, Herr Ludolph vonLuderitz,

auf Luderitz.
Die erſte Aelter-Mutter,Frau Dorothea von Re

Der andere AulterVater, Herr Philipp von Velt
heim.

Die andere AelterMutter, Frau Sophia von Hackin.
Der erſte Ober-AelterVater, Herr Joachim von Lu

deritz, auf Luderitz.
Die erſte Ober-AelterMutter, Frau Anna von Bis

marck.
Der andere OberAelterVater, Herr N. N. von Re—

deckin.
Die andert. QberAlelterMutter, Frau N. N. von

Lattorffin.
Der dritte Ober àÿAelterVater, Herr Joachim von

Veltheim.
Die dritte Ober-Aelter-Mutter, Frau Anna von

Schenckin.
Der vierdte OberAelterVater, Herr N. N. von

Hacke.
Die vierdte Ober-Aelter-Mutter, Frau N. N. von

Alvensleben.

Und alſo die Ahnen mutterlicher Linie, die

voli
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von Vuderitz.
von Veltheim.
von Medecken.
von Kacken.
von Vattorff.
von 8chencken.

von Flvensleben.

Doch dieſe illuſtre und vor der Welt hochgeachte Abſtam
mung aus ſo vielen treflichen Geſchlechtern, wurde nur eine
zeitliche und unvollkommene Gluckſeligkeit verblieben ſeyn,
wann nicht unſer Wohlſeligſter durch das Bad der Wiederge—
burth bey der heiligen Tauffe den gten April bemeldten Jah
res in die Kindſchafft GOttes ware aufgenommen, und Jhm
dadurch der allervollkommenſte und vor GOtt nur allein gul—
tige Adel beygeleget, von deſſen wertheſten Herrn Vater aber
ſogleich von der Wiegen an zu den wahren Chriſtenthum und
andern wohlanſtandigen Tugenden ware angefuhret worden:
Und ſoferne ſein aufgeweckter Geiſt Jhm nicht von zarteſter
Kindheit an getrieben hatte, ſo zu ſagen von ſich ſelbſt, und oh
ne daß man nothig gehabt Jhm hierzu autzumuntern, durch
unermudeten Fleiß und Erlernung guter Wiſſenſchafften glei—

chen Ruhm mit ſeinen Vorfahren zu erlangen; So daß auf
Jhm gar wohl, das, was jener Konig von Arragonien zu ei—
ner von Natur uber all die maſſen ſchon formirten Cryſtalle,
uber der eine Crone ſchwebte, geſchrieben hatte: Naturæ non
artis opus, appliciret werden konte. dJa, dieſe bey ſo wenig
Jahren hervorleuchtende ohngewohnliche Begierde ſich der
vortreflichſten Tugenden und Wiſſenſchafften eigen zu machen,
war zweiffels ohne die wahre Urſache, welche da ſeinen Herrn
Schwager, den weyland Hochwonlgeboyrnen Herrn, Herrn
Otto Friedrich von Diskau bewog, den Wohlſeligſten, als Er
durch todtlichen Hintritt ſeines Herrn Vaters, nach nicht lang
zur ück gelegten oſten Jahre, in den Vaterloſen WayſenOr
den geſetzet wurde, zu ſich, und ſo zureden an Kindes-Statt
aufzunehmen.

N 2 Wie
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Wie dann dieſer theure Mann, um das von GOTT in

unſern ſeligſten Herrn Hof-Rath ſonderbahr gelegte Talent
nicht zu vergraben, an deſſen Education durch Haltung der
geſchickteſten Privat-Informatoren und Sendung auf das, da
zumahl wegen ſeiner vortreflichen Lehrer, beruhmte Gymnaſi-
um nacher Weiſſenfels, weder Zeit noch Koſten ſpahrete. Un—
ter deren Anfuhrung Er auch in denen nutzlichſten und einen von
Adel anſtandigſten Wiſſenſchafften ſolche herrliche Progreſſen
machte, die Jhm bey jederman eine nicht geringe Hochachtung
zuwege brachten, und ſchon damahls dasjenige von Jhm hof—
fen lieſſen, was wir in folgenden Zeiten erfullet geſehen. Doch
dieſes war nicht genug, ſondern der wohlthatige Diskau war

nunmehro auch dahin tz damit auf dieſen, von unſern
wj Grund ein hoherer Bau aufgefuhret wllrde. e—r ſchickte Jhm dahero Anno 1687. auf dieWohlſeligſten gun

Weltberuhmte Univerſitat Leipzig, allwo der Seligſte ſeine
Studia Academica bis 1690. mit aller nur erſinnlichen Appli-
cation fortſetzte, und in Jure ſich der Privat- Information des
auch bey den Auslandern hochſtrenomirten Juriſtens, Doctor
Andreæ Mylii, nicht ohne ſonderbahren Nutzen bediente, die
dadurch erlangete Gelehrſamkeit aber gar offters opponendo
an den Tag legte. Ja, weiln die mit guter Prudenz angeſtellte
Reiſen in fremde Lande vor einen jungen Cavalier ſo nothig
als nutzlich, ſo verſaumte der Sel. Herr HofRath, nach vol
lig abſolvirten Stuciis, auch keine Zeit, ſolche zu unternehmen,

und gedachte. gleich denen Bienen, den aus fremden Blumen
geſammleten Honig nicht nur vor uch, ſondern vielmehr zu
Dienſte ſeines geliebten Vaterlandes einzutragen, und nach
ſeiner Zuruckkunfft, die bey denen Auslandern erlangete Klug
heit zu deſſen Nutzen anzuwenden. Er durchreiſete demnach
einen Theil unſers Teutichen Reichs, Jtalien, die Niederlande
und Engeland. Doch nicht nur etwan deren Seltzamheiten,
prachtige Stadte und Schloſſer geſehen zu haben, ſondern
hauptſachlich durch dieſer Provincien genaue Betrachtung und
politiſche Gegeneinanderhaltung, das Wohlſeyn und Aufneh
men eines Staats, die Gebrechen und Fehler eines Landes;
die Gebrauche und Sitten der Einwohner erkennen zulernen.
Und als Er in dieſer Abſicht, die, in den Welt-beruhmten Rom,
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PERSONALIA. 53
von dem grauen Alterthume ſelbſt verſchonte Uberbleibſale ſei
ner vorigen Pracht und Herrlichkeit, nicht nur mit den Au
gen des Leibes, ſondern auch mit den Augen des Gemuths
als unverwerffliche Zeugen der Unbeſtandigkeit aufs genaueſte
zu betrachten begriffen war; So ware beynahe die von un
ſern Seligſten ſo groß gemachte Hoffnung durch eine todtliche
hitzige Kranckheit erloſchet, woferne nicht der muntern Jugend
Kraffte Jhm durch die Gnade GOTTEs aus dieſer Gefahr
entriſſen hattn. Ja, hatte GOTTEs ſonderbahre Provi-
centz deſſen Perſon nicht in Obhut gehalten, ſo wurde Er
ſchwerlich das Leben haben konnen darvon bringen, als Er auf
der Retour aus Engeland durch einen Frantzoſiſchen Caper in
Duynbkercken aufgebracht, wahrender Action an den Kopff
gefahrlich bleſſiet, gantzlich ſpoliret und noch darzu unver
bunden in harte Gefangniß geleget wurde. Noch weniger
aber wurde Er ſich einer baldigen Erloſung aus dieſer verdruß
lichen Gefangenſchant haben verſprechen tonnen; Wann auchEO

hierinnen Jim GOTT nicht ſeine vaterliche Vorſorge ſpuh
ren, und Jhm nebſt ſeinen Cameraden den von Bomsdorff,
durch Vorſchub eines Catholiſchen Geiſtlichen die Erlaubniß
von dem Gouverneur ſich auſſerhalb der Veſtung zu prome-
niren erhalten, und dadurch nach dreyen Monathen glucklich zu
echappiren die Gelegenheit erlangen laſſen; Da ſie dann uber
Oſtende, und ſo ferner durch die Spaniſchen Niederlande in
hochſt-miſerabler Geſtalt und das Brodt vor den Thuren ſu
chend, in den Haag wieder anlangeten. Von dar aus der
Wohlſeligſte ſeine Retour in ſein geliebtes Vaterland kurtze
Zeit daraur antrat, und Anno 1692. durch ſeine begluckte
Wiederkunfft, das Vergnugen ſeiner Frau Mutter und des
Herrn von Diskaues nicht um ein geringes vermehrete.

Was konte nun anders auf ſo unermudeten Fleiß und auf
die herrlichſten erlangeten Qualitaten, als mit ielben uberein
ſtimmende Belohnungen erfolgen. Unter welchen mit die er
ſte und zugleich angenehmſte war, eine Jhm an Stande und
Tugenden gleiche Gemahlin, welche Jhn der Hochſte in der
Perſon der HochWoolgebohrnen damahls Fraulein
Marien Rgneſen von gſchteritz, Herrn Caſpar Abra

O ham
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ham von akbchteritz, Jhrer Hoch-Furſtl. Durchl. zu
SachſenMerſeburg Hochbeſtallt geweſenen Stall Mei—x
ſters und KriegsCommiſſari, ErbHerrns auf Witz

un ichersdorff, und Frauen, Frauen Margarethen von
Abchteritz, gebohrne von Ziskau, aus dem Hauſe Queſt,

ſun J Fraulein Tochter finden ließ. Denn nachdem durch eine
Mordbrennerliche Hand das vaterliche Guth angezundet
und biß auf das Wohn-Hauß durch das Feuer jammerlich
verzehret wurde, ſo ſahe ſich der Wohlſeligſte genothiget, wol

J un te Er anders des in der Aſche liegenden Guths totalen Ruin

nn
vermeyden, die bey damahliger HochFur tl. Durchl. zu

1 Sachſen-Zorrbig, Serlzogs AUGUSJI Durchlauch—

d

.8 tigkeiten habende Cammer-Juncker-Charge niederzulegen,

l

Jo

und mit ſeinen Herrn Bruder den noch lebenden Herrn Oann
ber-Forſt-Meiſter, Herrn Fobſt KGeinrich von Zan
thier zur Parrage zu ſchreiten, und des Guthes Adminiſtra-
tion ſelbſt anzutreten; Worzu Jhm dann freylich eine recht
getreue Gehuiffin hochſtnothig war, zumahlen da Er durch den
todtlichen Hintritt ſeiner geliebteſten Frau Mutter derer ſorgfalti

u gen Aſſiſtenz war beraubet worden. Und dieſe hatte Er nun in
obgedachter damahliger Fraülein von Kbchteritz, anjetzo
ſchmertzlich-betrubten Frau Wittwen, recht erwunſcht an
getroffen:; Narchdem Er fich ſelbige, auf erhaltenen Conſens
ihrer naheſten Freunde und Anverwandten, durch Prieſterli
che Hand den 2. April Anno 16q5.gallhier in deſſen Behau
ſung Chriſt loblichen Gebrguchenach hatte beylegen laſſen
Denn konte Er nicht nach wanig verflonenen Jahren, durchAhs

BeyHulffe dieſer ſo. angenehmen Ehe-Gemahlin, ſein vorhero
in Aſche erblicktes Guth wiederum (aus ſolcher erhoben,) mit.
Vergnugen anſchauen? ja wurde nicht ſeine gantze ubrige
Wirthſchafft durch Dero Aſſidvire in einen vollkommenen ge
ſegneten Zuſtand geſetzet? So daß Derſelbe wohl Urſache
hatte, SJE mit dem Molinæo Dulcem Sociam laborum, ei—
ne ſuſſe Gefahrtin ſeiner Arbeit zu nennen. Doch ein expreſ.
ſer Befehl verbietet uns von denen brigen Vollkommenheiten

dieſer
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dieſer dem HochſtSeligſten ſo geliebten Gemahlin, ferner et
was zu beruhren; Und heiſt uns damit vergnügt ſeyn, daß
wir nur noch ſagen durffen, Jhr Ehe-Stand ſey, durch GOt—
tes Gnade, mit allen Gluck, Segen, Frieden und Vergnügen
bis an die Zeit, welche GOTT allen Chriſtlichen Ehe-Leuten
zum Ziel ihres guten Vernehmens, nemlich bis an den xeitli
chen Todt, gefuhret worden. Hiernechſt hat ſich auch die
himmliſche Benedeyung darinnen nicht ohndeutlich ſpuhren
jaſſen, da Sie beyderſeits mit zwolff Leibes-Fruchten, als
ſieben Sohnen und funff Tochtern geſegnet worden: Wie
wohl auch das, was man ſonſt von den Cedern zu ſagen pfle
get, daß nemlich ihre ſonderbahre Fruchtbarteit ihnen viele
Laſt und Burde zuwege bringe, hier nicht weniger eingetrof
fen. Denn wie viele Sorge und Schlaff-loſe Nachte ver
urſachete nicht die ſorgfaltige Auferziehung dieſer geliebteſten
Kinder den Wohlſeligſten, und wie nahegieng Jhm nicht der
Verluſt, als Er noch darzu viere von denenſelben, als zwey
Sohne und zwey Tochter, namentlich Weopold, Wottlob
Fuguſt, Kenrietten Dharlotten, und eine Tochter, ſo
todt auf die Welt gekommen, in die Ewigkeit vorangehen ſe
hen muſte. Funff Sohne aber, als Herr Dtto Frie
drich, HochFurſtl. Braunſchweig-Luneburg-Blan
ckenburgiſcher Cammer-Junckeer. Herr Shrhardt

Sietrich, Hoch-Furſtl. Wurtembergiſcher Cornet.
Herr Sarl Vudolph, Konigl. Polniſcher Fahnrich.
Wilhelm Wuſtavund Khriſtoph Kdeinrich; und drey
Tochter, als Fraulein Dhriſtiana Govhia, Fraulein
Fohanna Wilhelmina und dnna Vouiſa, wiſen
nicht mit genugſamen Thranen den Todt Jhres ſeligſten
Herrn Vaters zubejammern, und werden Deſſen Gedacht
niß biß an Jhr LebensEnde mit kindlicher Hochachtung ve
neriren; jemehr Sie die ſonderbahre Liebe, ſo Er vor Sie ge
tragen; Das eyferige Gebeth; ſo Er vor Dero Wohlfarth
fur ſeneen GOTT taglich ausgeſchuttetſ und die Bemuühung,
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ſo Er vor Dero gute Education und Etabliſſement ohnverruckt
angewendet, in Erwegung ziehen. Doch alle obangezoge
ne haußliche Geſchaffte, und die Sorge, ſeine geliebteſte Kin
der wohl zu erziehen, waren nicht vermogend Deſſen ſonder
bahre Qualitaten eine genugſame Occupation zu verſchaffen;
ſondern die letzten erforderten vielmehr, daß ihre Vortreff—
lichkeit auch der Welt gezeiget wurde, und dieſes konte durch

nichts anders, als durch Verwaltung anſehnlicher Ehren
Aemter bey Furſten und dem Lande geſchehen.

Ja, iſt der Vernunfftigſten Meynung nach, Tugend und
Ehte mit einander gantz aenau verbunden; So konte wonl
nicht fehlen, es muſte Deſſen ohtzgefarbte Tugend und Redlich
keit, ſein ohngemeiner Verſtand und Klugheit eine ſolche Hoch

achtung ben dem Durchlauchtigſten Furſten und Herrn,
Herrn Skeopolden, Furſten zu Anhalt ec. c. als ſeinen
Gnadigſten Landes-Furſten und Herrn fur Jhm zuwe
ge bringen, daß Derſelbige bewogen wurde Anno r7o2. an
den Wohlſeligſten die HofRaths-Stelle, und zugleich das
Directorium in der Regierung allergnadiſt zu conteriren; Und
dieſe Charge bekleidete Er mit Ruhm, Handhabung der Ge
rechtigkeit, Treue und unermudeten xleiß und Gnadigſten Ho
hen Wohlgefallen Seiner Hochxurſtl. Durchlauchtig

ES—

S

krit, wie die vielfaltige Jum Gnadigſt aurgetragene und von
Jhm mit ungeme ner xiugheit und Geſchicklichkeit ausgefuhrDA

te Commiſſioĩies unið Verrichtungen bezeuget haben, ſo lange,
biß Er ſolche theils wegen vieler om wahrender Zeit zuge

ſchwachen LeibesConſtitutign Anno 7io. wieder n ederzule
wachſenen LandesGeſchaffte us wegen ſeiner angehenden

gen, von Jhrer Hoch-Furſtl. Durchlauchtigkeit, die
allergnadigſte Erlaubniß erhielt. Nichts minder iſt Deſſen
Patriotiſcher Eyfer und kluge Conduite bey der Hoch anſehn
lichen Ritterſchafft, ſowohl Anhaltiſcher als Sachſiſcher Lan
de in Conſideration gezogen, und Jhm dahero Anno 1702.
von der Hoch loblicen Deſſauiſchen Ritterſchafft, die Ade
liche Steuer-Caſſe anvertrauet, und Anno 1706. in den An
haltiſchen Weitenund Anno 1708. in den Sachſiſchen En

gern
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gernAusſchuß aufgenommen, Anno 1712. aber zu nicht ge
ringen Vergnugen der ſammtlichen Anhaltiſchen Landſchafft
aum LandRath des Deſſauiſchen Antheils von Jhrer Hoch
Furſtl. Durchlauchtigkeit confirmiret worden. Von wel

chhen Zeiten an Er biß an ſein Ende bey deren Deliberationi-
bus ſeine unermudete Bemuhung und aufrichtige Liebe vor die
Wohlfarth des Vaterlandes ſattſam an den Tag gegeben; ſo
daß Er die herrliche Maxim, welche ſacobus J. Konig in Enge
land ſeinem Sohne dem Carolo furſchrieb: Non tibi ſo—
lum te natum putes, ſed majorem ortus tui par-
tem Patria vendicat, cujus etiam cauſa tetibimet
ipſi multo cariorem eſſe oportet: beſtandig vor
Augen hatte, und dahero des Vaterlandes Nutzen den Seini
gen furzog, auch keine Zeit fur beſſer angewendet hielt, als wel
che Er in deſſen Dienſt zugebracht zu haben ſich ruhmen kon
te. Ubber die denſelben anſcheinende ſchwere Drangſalen be
trubte Er ſich hertzlich, und trug mit ſeinen guten Beyrath ſol
che abwenden zu helffen, nebſt andern Hocherleuchteten Mit
Standen ſein auſerſtes bey.

Doch vergaß Er bey dieſen allen nicht, das uns einige
Nothige, das iſt, die wahre Erkanntniß und Verehrung GOt
tes vor allen andern in beſtandige Obacht zunehmen. Und
gewiß, wenn man des in GOtt ruhenden Herrn HofRaths
ſonderbahre Gottesfurcht und gefuhrtes Chriſtenthum in ge
naue Erwegung ziehet, ſo wird ein jeder Unpaßionirter, dem
Deſſen Lebens-Art, nur in etwas bekannt geweſen, geſtehen
muſſen, daß ſeine Liebe aegen GOTTbeſtandig und kindlich;
Sein Vertraugn auf deſſen Allmacht feſt und ungezweiffelt:

Sein Dienſt aber, wormit Er ſeine Heiligkeit angebetet, de
muthig und inbrunſtig geweſen. Wie denn ſeine Gedancken
und Wercke auf dieſe drey Stuck die gantze Zeit ſeines Lebens

gerichtet waren; Und auſſer dem, daß Er durch offtere Em—
pfahung des hoch wurdigen Nachtmahls ſeinen ſchwachen
Glauben aufzurichten, und dadurch je mehr und mehr zu der

rechten und lebendigen Erkanntniß GOTTEs zu aelangen,
ſich eyfrigſt bemuhete. So warff Er ſich auch taglich zu den

P Fuſſen
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in Jhm deſtomehr angefeuert. Jn ſeinen ubrigen Lebens
Wandel aber bezeigte Er ſich gegen alle Menſchen recht tu—
aendhafft; Daher Er auch die vielfaltigen Wohlthaten ſeines
Diskaus, mit unendlichen Danck erkannte, und ſeine gantze
zeitliche Wohlfarth keinem andern, als Jhm ſchuldig zu ſeyn,
gegen jederman offentlich ruhmete. Ja, da Er ſein danckbah
res Gemuthe durch wurckliche Wiedervergeltung an den Tag
zu legen, ſich zu unvermogend befand, ſo verehrete und liebte
Er dieſen Wohlthater biß in ſein Grab, als ein Kind auch nur
ſeinen Vater zu thun vermag. Gegen Wittwen und Wayſen
war Er beyrathig und mitleidig; gegen Unterthanen und Ar
me aber gutig und mildreich, wie Er dann in den Gemuthern
ſeiner Unterthanen zwar eine geziemende Furcht, doch auch
zugleich durch Gutigkeit eine Liebe zu erwecken, und in der
That mehr ein Vater, als Herr derſelben zu ſeyn ſuchte. De—
nen Armen brach Er ſein Brodt willig, und glaubte mit dem
Aldobrandino: Daß weiln der Menſch um des Menſchen
willen geſchaffen ſey, daß derjenige, welcher da nicht ſuche
ſeinen armen Nachſten beyzuſtehen, warhafftig nicht das Le
ben eines Menſchen fuhre. Er war uberdiß ein Feind aller
Oſtentation, Pracht und Eitelkeit, und hielt dieienigen, ſo
mit dieſen Laſtern beſchinitzet waren, gleich denen Mucken, wel

che durch den Glantz des Lichtes betrogen, ſich daran verbrennen.
Hingegen liebte Er die Demuth und Verleugnung ſein ſelbſt;
und dieſes erinnert uns auch die Tugenden des Wohlſeligſten
mit fernern LobSpruchen nicht zu erheben; Nur iſt zu bejam
mern, daß wir alle dieſe Tuaenden und LobesWurdigkeiten ſo
fruh in der Perſon des Wohlſeligſten in das finſtere Grab verſen
cket ſehen muſſen.

Denn ſeinen ſeligen Hintritt belangende, ſo ift ſchon oben
beruhret worden, wie daß der ſelige Herr HofRath
gar offters mit gefahrlichen Kranckheiten, ſonderlich aber An—

no 1717. von GOTT heimgeſuchet worden, dergeſtalt, daß
ob zwar Derſelbe nach einen langweiligen Krancken-Lager,
ſolches wieder verlanen konnen, ſelbiger dennoch von dieſerLJ

Zeit an, ſich gleichſam zwiſchen geſund  und kranck ſeyn, im
merzu in einem abwechſelnden Zuſtande befunden. Daher
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ſich auch der Seligſte mitten im Leben, ob Er gleich dem
Lauffe der Natur nach, ſich noch auf viele Jahre hatte Rech
nung machen ſollen, ſich taglich zu ſeinem Tode bereit gehal
ten, wohl erwegende, das wie ein erfahrner Schiff-Mann,
ehe ſolcher den Hafen quittiret, ſich zu aller bevorſtehenden
Gefahr und Sturm bereit halt, alſo auch ein vorſichtiger
Chriſt, ſich taglich zu ſeiner letzten Abfahrt, weiln der Todt
zwar gewiß, die Stunde ſeiner Zukunfft aber ungewiß, berei
ten muſſe, wolle Er anders nicht in Gefahr lauffen, an ſeiner
Seelen Schiff-Bruch zu leyden.

Und unter dieſer taglichen Betrachtung des Todes geſcha
he es auch, dan der Wohlſeligſte eine Reiſe nacher Leipzig in
Jhrer HochFurſtlichen Durchlauchtigkeit zu Deſſau
Hohen Verrichtungen zu ubernehmen ſich genothiget befand,
welche Er auch, den Anſehen nach, bey volliger Geſundheit
den 2. May antrat. ANlllein, wie bald anderte ſich nicht die
ſes vermeynte Wohlſeyn? Denn als Er ſich den zten ſelbigen
Monaths zur Ruhe begeben wolte, ſo wurde Er von einem
hefftigen Schauer uberfallen, und als ſolcher mit abwechſeln
der Hitze, Hertzens-Angſt und SeitenStechen Tages darauf
continuirte, ſo ließ Er den beruhmten Doctorem Medicinæ,
Herrn Doct Grimmen zu ſich holen, welcher Jhm auch die
allerdienſamſten Artzeneyen dafur verordnete, und wegen der
in der Bruſt zu beſorgenden Inflammation die Ader eroffnen
ließ. Als aber hierun m der erwunſchte Effect nicht gantzlich
erreicht zu ſehn wnrar o meldete der Seligſte den oten dar——S D— S

auf dieſe Jhm augeſtoſſene Maladie der anjetzo Hertzbekum
merten Frau Wittwe, mit Erſuchen, zu Jhm nacher Leipzig zu
kommen, da Sie ſich dann auch ſofort auf den Weg begab,
und folgenden Tages nebſt der alteſten Fraulein Tochter ſich
bey Jhm einfand, Selbigen auch, den menſchlichen Anſehen

nach, bey ziemlich gebeſſerten Zuſtande antraff, ſo daß ſich der
Wohlſeligſte einer baldigen Geneuung mit GOTd gettroſtete.
Wie unerforſchlich aber ſeynd nicht die Wege GOttes? Dann
dieſe vermeynte Beſſerung war nur ein Stillſtand, nicht aber
ein gantzlicher Friede mit dem Feinde der Geſundheit, obgleich
den gantzen Montag uber, als den gten, es ſich mit Denſelbi

gen
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gen nicht zu verſchlimmern ſchiene, ſondern Er vielmehr ſich die
meiſte Zeit auſſer dem Bette befinden konte. Daher auch
dieſes alles nicht genug war, der anjetzo betrubteſten Frau
Wittwe Beſorgnuß- volle Gemuthe in Ruhe zuſtellen, und
die ſchmeichelnde Hoffnung der bevorſeyenden Beſſerung be
wegte Sie wenig ein feſtes Vertrauen zu ſeinen Wiederauf—
kommen zu ſchopffen; ſo gar, daß Sie auch ihre Thranen zu
hemmen, und die innerſte Wehmuth ihres Hertzens dadurch
fur den Wohlſeligſten langer zu verbergen, nicht vermogend
war; Welches Jhm dann dermaſſen zu Hertzen gieng, daß
Er, um Sie in ihrer Betrubniß aufzurichten, in dieſe Glau—
bensvolle Worte ausbrach: Er hatte das Vertrauen zu ſei
nen GOTT, Er werde Jhm nicht an einem fremden Orte
ſterben laſſen, und zudem hatte Sie Jhm ja wohl eher kran
cker, und ſo zu ſagen, ſchon mit einem Fuſſe in dem Grabe ge
ſehen; Dennoch aber habe Jyn GOTT mit ſeiner machtigen
Hand wieder heraus gezogen, und dieſe Gnade werde Er Jhm
auch anjetzo zweiffels ohne, zu Jhren und ſeiner Kinder Beſten,
wiederfahren laſſen. Solte abber ja GOTT ein anders uber
Jhm beſchloſſen haben; ſo mochte Sie doch aus Liebe vor
Jhm Jhre Thranen ſtillen, und Jhm dadurch ſein Sterben

nu

nicht ſchwer machen; Denn Er wine gewiß daß wenn Er auch
nicht mehr ſeyn werde, daß Sie an GOTT den Ehe-Mann,
ſeine Kinder den Vater, den Beſchirmer und Verſorger wie—
der, und noch mehr, als dieſes alles, finden wurden. Und un—

ter dergleichen vielfaltigen troſtlichen Zureden, und Bezeugung
ſeines auf GOTT gegrundeten Glaubens und Vertrauens,
nahete die SchlaffensZeit, zugleich aber die Todes-Nacht
herbey, zu welcher ſich dann der Wohlſeligſte um ſo viel deſto
mehr durch Chriſtliche TodesBetrachtungen und inbrunſtige
Sterbens-Gebethe bereitete, iemehr Er vermerckte, daß die
abnehmende Kraffte, ein hefftlger Durſt unditarckes Bren
nen auf der Bruſt Jhm ſein letztes Eude anzuknndigen ſchie—
nen, und legte ſich darauf, nachbem Er ſein Leben und Ster
ben in ſeihes theuerſten JES gnadige Verfuügung geſtellet,
getroſt in ſein Bette nieder, ichlieff auch, den Anſehen nach,
recht ſanfft und wohl ein, und ſtund gegen Mitternacht aus
ſolchen ohne einige Beyhulffe, noch vielweniger cinige Mat—

Q tigkeit
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tigkeit oder Hertzens- Angſt ſpuhren zu laſſen, gantz munter
auf, nur daß Er uber hefftigen Durſt klagete, und dahero
Jhm die verordnete Artzney nochmahls zu reichen befahl; be
gab ſich darauf ſofort wieder zur Ruhe, und hatte wenige
Zeit in ſeinem Bette gelegen, ſo wurden Jhm die Augen durch
einen ſuſſen Schlaff abermahl geſchloſſen; Und wer hatte die—
ſes nun fur ſeinen Todes, und nicht vielmehr Geneſungs—
Schlaff anſehen ſollen. Doch GOTTwolte eben hierdurch
zeigen, daß Er den Wohlſeligſten vor einen ſeiner Geliebten
aehalten, und Jhn dahero nicht nur aus dieſer muhſeligen
Zeitlichkeit habe avfordern, ſondern noch darzu die Bitter
keit des Todes nicht habe wollen ſchmecken laſſen. Denn in
dieſem ſanfften Schlane loſete Jhn GOTJT ohne einige Em

D—
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pfindlichkeit auf, anð lien den Seinigen ohne alles Vermu
then Deſſen erblaſten Corper erblicken; Rachdem Er ſein
Alter nicht hoher als auf zwey und funffzig Jahr, 23. Tage
gebracht.

Doch wohl! Er ſchlaffet nur, und ruhet in ſeiner Cam
mer von aller Muhe und Arbeit, ſo lange biß die Poſaune der
Ewigkeit erſchallen, und Er dadurch von ſeinem Schlaff er—
wecket, wieder auferſtehen, fur dem RichterStuhl JeSü

4 Chriſti erſcheinen, und herrlich verklart mit denſelben
nebſt allen Frommen und Glaubigen, zur ewigen

Glorie und Herrlichteit eingehen wird.

—I
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Der Gerechte, ob er gleich zu zeitlich ſtirbt, iſt er
doch in der Ruhe, ſpricht der weiſe Mann Philo, Sap. 4,7
Das konnen wir auch von unſerm wohlſeligen Herrn Hof—

Rath ſagen: Er, als ein Evangeliſcher Gerechter, iſt zur Ru
he gekommen. Er iſt uns freylich, menſchlichen Gedancken
nach, zu zeitlich entriſſen und verſtorben, und ſind das die Jah

re, da erſtlich das Alter anfahet. Hatte den liebſten Sei
nigen noch ſehr viel nutzen konnen, ſeinen NebenChriſten noch

manche angenehme Dienſte erweiſen: Allein, es hat dem Hoch
ſten gefallen, Jhn auf ſolche Art bald zur Ruhe zu bringen.
Der alte Lehrer St. Bernhardus ſaget: Mors eſt ubique,
ſenibus in januis, juvenibus inſidiiss. Der Todt
lauret auf den Menſchen allenthalben, an allen Orten auf
dem Dienſt; auf die Alten und Betagten in der Thur, auf
die Jungern, wo er ſie nur finden kan, es mag ſeyn zu Hauſe
oder auf der Reiſe und in der Fremde; Aber, der Gerechte,

Ob er gleich zu zeitlich ſtirbt,

Mit nichten er drum gar verdirbt.

Sondern iſt in der Ruhe, aus dem Elendes-Kercker; Die
Gerechten werden weggenommen, aus dem Leben
unter den Sundern, und hingerucket, daß die Boß—
heit ihren Verſtand nicht verkehren, noch falſche Leh
re ihre Seele betruge, Sap. 4. v. o. n. Er iſt nun in der
Ruhe. Es hat auch geheiſſen: Bringet mir dieſen zut enbicli vr-
Ruhe! wie etwa vormahls Hertzog Johann Wilhelm zunn
Sachſen, im Schlaffe geſehen, ein Chor der Heil. Engel, die
mit allerley SaitenSpiel muſiciret und GOtt gelobet. Un
ter andern ſiehet er einen groſſen Engel, auf den Rucken geſchrie

ben, dieſe Worte: Bringet mir dieſen zur Ruhe! So
auch bald drauf geſchehen. Er iſt eingeſchlaffen, und ſeine See
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le auf ewig beruhiget und zufrieden geſtillet. Sem Gedacht—
niß bleibet in Segen, und ſeine Gebeine ruhen ungeſtohrt, biß
ſie am Ende der Tage wieder herfur grunen und mit Seel und
Leib wieder vereiniget werden zum ewigen Leben. Die Hoch—
bekummerte und ſchmertzlich-betrubte Frau Wittwe, ſamt—

lich hinterlaſſene Kinder, wolle der GOTT alles Troſtes,
kraffttiglich aufrichten, der Jhnen noch verſprechen laſet: Er

wolle Sie nicht verlaſſen noch verſaumen, Ebr. 13. v.5.
Dieſen Troſt, wolle der heilige Geiſt in ihren Seelen krafftig
machen, abſonderlich aber, zu Dero noch unerzogenen lieben
Kindern, ſeinen Segen und vat' iche Vorſorge geben, auch
allen ubrigen und nahen Auive andten, dieſen geſchwinden
Todes-Fall in Gnaden zu erkennen geben, gedenckende:
Das hat GOtt gethan. Ja, das gantze Hoch-Abdliche
Hauß laſſe Er ferner in Segen, guten Ruhm und Aufnehmen
ſeyn! GOCdD der Allerhochſte bewahre Sie lange Zeit vor
betrubten TrauerFallen in Gnaden! Uns aber auch insge—
ſam̃t wolle GOTT lehren bedencken bey dieſem geſchwinden
Fall, daß wir ſterben muſſen, auf daß wir klug werden, Pſal.
90o. v.r2. Wer dieſes alles von ſeinen GOtt wundſchet, bit

tet und begehret, der ſpreche zum Beſchluß ein andach
tiges und Glaubensvolles Vater-Unſer.

9
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Kooch-wohlgebohrne Werrn,

Gnadige Frauen und Fraulein,

Nach Stand und Wurden allerſeits Hochgeſchatzte
Anweſende.

E groſſer und koſtbahrer dasjenige Klei
nod iſt, deſſen Beſitzung uns eine Zeit
lang unter vielen Gluckſeligkeiten ver
gnuget hat, je ſchmertzhaffter fallet es
uns hingegen, wenn wir deſſelben wieder
alles Vermuthen und Hoffen auf ein
mahl entnommen und beraubet werden.
Daß ich auf dieſe Gedancken gerathe, ver

urſachet nichts anders, als der nunmehro in Sargerblaſſet lie

gende Weuland Hochwohlgebohrne Herr, Hr. Dtto
Kriedrich von Santhier, auf Saltzfurth, Capella
und Thalheim ErbHerr; Sr. HochFurſtl. Durchl. zu
Anhalt Deſſau Hochbeſtallter Hof und LandRath,
welcher, gleichwie Er ſich durch einen beondern und gantz un
vergleichlich gefuhrten Lebens-Wandel unſchatzbar, alſo auch
nach ſeinem Hochſel. Hintritt aus dieſer Zeitlichkeit bey jeder
man unvergeßlich gemachet hat. Esvs iſt zwar ohnedem zur

R2 J Gnuge
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Gnuge bekannt, daß hohe und erleuchtete Seelen nicht zugleich

mit dem Leibe in die Verweſung fallen: Jedennoch aber ver
dienen dieſelbigen billig, daß, ehe das irrdiſche Gebaude, in wel
chen ſie biß dahin gewohnet, vollig aus unſern Augen hinweg
gerucket wird, noch etwas weniges von deren Glantz und Tu
genden erwehnet werde. Denn der Ruhm einer auſſerordent
lichen Klugheit, das Licht eines mit vielen Verdienſten ge
ſchmuckten Geiſtes, verurſachen, daß auch andere einen ſo Lob
wurdigen Exempel, durch eine begierige Nachahmung, wo
nicht vollig, doch in etwas gleich zu kommen trachten. Jſt es
demnach den beruhmten Romer Antonio erlaubt geweſen, ſei
nen Cæſak vor den Romiſchen Volck eine LobRede zuhalten,
und deſſen Purpur den beſturtzten Pobel zu zeigen, ſo wird ver
hoffentlich mir auch. wiewohl auf Befehl der Hochbetrubt
Leydtraaenden erlaudet ſehn, die hohe Verdienſte unſers Se
lia-Verſtorbenen nochmahlen mit einer ſchwachen, doch unge
ſchminckten Beredſamteit an das Licht zu ſtellen, und den Pur
pur ſeiner herrlichen Tugenden, dieſer Thranen-vollen Ver
ſammlung noch einmahl vor Augen zulegen. Sein Name,
welcher bey uns in Segen grunet, weiſet mich ſogleich auf die
alte Adeliche Familie derer Herrn von Zanthiet, aus wel
cher unſer nunmehro HochSeliger entſproſſen, und alſo den
TugendPurpur ſeiner Vorfahren ererbet hat. Dann es iſt
gewiß, daß derjenige, welchen die Geburth vor andern erha
ben, zugleich auch einen beſondern Bortheu vdor einen andern
beſitze. Unſer in Surtg ruhender Herr Hof und Land
Rath lieſſe ſich zwär die herrliche Jußſtapffen ſeiner Ahnen zu
einen Spiegel dienen, in welchen Er ſich taglich beſchauen, und
ſeine Handiungen, nuch Ihren Preißwurdigen Exempel ein
richten konte: Allein Er erwoge auch ſehr wohl, daß der Ah
nen Pracht doch nur fremdes Lob und ein geborgtes Licht ſey.
Daher Er jederzeit dahin getrachtet, ſich vielmehr ſelbſten einen
warhafften Tugend-Glantz zu erwerben, als mit fremder Ehre
zu ſchmucken. Er unterließ nicht ſchon von zarter Jugend auf
denjenigen GrundStein in ſeinen Hertzen zu legen, worau
das Gebaude unſerer gantzen Wohlfarth beruhet. Jch ziele
hiermit auf des Hochſel. ungeſchmunckte Gottesfurcht und Lie
be, welche Er gegen den Allerhochſten ſowohl offentlich, als auch

ins
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ins beſondere gegen andere Neben-Menſchen in ſeiner Seele
brunſtig geheaet. Viele Welt-Weiſe halten dafur, daß der
Mittel-Punckt aller menſchlichen Gluckſeligkeit darinnen beſte—

he, daß wir GOtt gleich wurden: Dahero ſie auch eine Auf—
ſteigung der Seele gen Himmel, als das beſte Mittel zu jener
Gluckſeligkeit zu gelangen, vorgeſchlagen haben. Die Grunde
des wahren Chriſtenthums aber haben den Hochſel. Herrn
Hofund LandRath viel beſſer, als alle Welt-Weiſen ge
lehret, daß unſer Leben und Wille, nach dem Willen GOttes
ſich richten muſſe, und ein andachtiges Gebet dasjenige Mittel
ſey, wodurch man ſich taglich gen Himmel ſchwingen, und mit

ſeeinem GOtt vereinigen muſte. Was Wunder nun, wann aus
einer ſo herrlichen Quelle, ſo viele andere Tugenden Strohm
weiſe herfur gefloſſen; und alſo den Sel. Herrn von Zan—
thier zu einer Zierde des Landes und ſelbſt des Adels erhoben

haben? Dann nebſt den ſo ſehr geruhmten Tugend-Wandel
legte ſich Derſelbe bey Zeiten auf die Erlernung guter Wiſſen
ſchafften, wohl winende, daß hierdurch unſer Verſtand hellerA

gemacht, und die Kraffte der Seelen vermehret, ja verdoppelt
wurden. Was Er nun hierinnen zu Hauſe und auf Hohen
Schulen begrieffen, ſolches ſuchte Er bald durch Reiſen in frem
de Lande zur Vollkommenheit zu bringen.

Seine groſten Bemuhungen giengen deßhalb dahin, die
Gemuther der Menſchen nebſt der guten Einrichtung, eines
wohlbefeſtigten Staats zu erkennen, und hingegen die Laſter,

welche verſchiedenen Volckern ankleben, und viele, als etwas be
ſonderes, mit ſich nach Hauſe bringen, als eine Schlange zuflie

hen.  Biß hieher nun wurde derjenige Schatz geſammlet, und
dasjenige Talent erworben, welches Er bey ſeiner Zuruckkunfft
nicht zu vergraben geſuchet, ſondern hernachmahls bey verſchie
denen Gelegenheiten zu ſeinen unſterblichen Ruhm herfur blicken
laſſen. Die Ehre iſt der Tugend Lohn: Weswegen dScipio und
Marcellus beyde Tempel zu Rom ſo nahe beyſammen gebauet,
daß niemand in den Tempel der Ehren kommen konnen, er ſey
denn zuvor in den Tempel der Tugend geweſen. Und wie konte

es unſern Sel. Herrn HofnundLandRath hieran mangeln,
nachdem Er allbereit ſo viele anſehnliche Proben ſeines Verſtan

S— des
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des und gantz beſondern Ezemuths-Ghaben an Tag geleget? Hier
von aber geben uns ſattſameZeugniſſe die DurchlauchtigſtFurſt
liche Hofe, welche Jhn mit beſondern Gnaden in Anſehung ſei
ner vortreflichen Auffuhrung beehret. Ja diejenige Verdienſte,
welche Derſelbe ſowohl bey einer hohen Sachſiſchals Anhalti
ſchen Ritterſchafft ſich erworben, ſind bey uns annoch dermaſſen

in friſchen Andencken, daß es viel Zeit koſten ſolte, dieſelben nach
dem Verlangen aller hohen lntereſſenten wurdig zubeſchreiben,
nicht zu gedencken, daß der Schmertz der Hinterbliebenen nur ver
mehret werden wurde, wenn ich ſelbige nicht ſowohl mit einem
ehrerbietigen Stillſchweigen ubergehen, als nach der Sachen
Wichtigkeit mit vielen ausgeſuchten Worten vorſtellen ſolte.

Vielmehr ruhmen wir Deſſen in auen Stucken hervorleuchtende
Klugheit als eine Tugend, welche die Alten nicht unbillig eine
Tochter des Himmels genennet, alldieweil dieſelbe verurſachet,
daß ein Neſtor eben ſo ſtarck, als ein tapfferer Achilles iſt. Sind
aber jemals, wie unlaugbar, die Anſchlage des Hn. vonZanthier

zu einem erwunſchten Zweck gelanget, ſo ſind ſelbige gewiß durch
die Wurckung ſeines unvergleichlichen Verſtandes dazu befor
dert worden. Denn Er urtheilte warhafftig von demjenigen
was gegenwartig, und ſahe indeſſen kluglich voraus, was annoch
zukunfftig. Und wer nun alſo urtheilet, der kan ſich gewiß ver—
ſichern, daß Er des rechten Weges niemahlen verfehlen werde.
Gleich wie aber alle andere Tugenden, wie die Sonne mit Wol

ſib chtvo d G dcken, verdunckelt werden, woferne diee enni in er ere)
tigkeit, als einer Nufter der ubrigen unterſtutzet ſind; ſo hat auch
der nunmehro zumLohn derGerechten erhabene. Herr. Hofund

LandRath dieſe Ruhmwurdiaen Eigenſchafften zu erlangen
ſich vor allen andern beflieſſen. DerenBildnuß welches die rlu
genAlten mit verbundenen Augen, mit dem Schwerdt in der rech
ten, und einer Wage in der lincken Hand vorgeſtellet, ware Jym
ins Hertz gepraget; dergeſtalt, daß Er ohne Anſehen derPerſon,
den Armen wie den Reichen, den Fremden wie den Einheimiſchen

Hulffe und Recht wiederfahren laſſen. Hierinnen iſtEr, wie jene
Gottin, allerdings blind geweſen, da die innere Augen ſeines Tu
gendvollen Verſtandes deſto heller geſehen, ſo offt das Gute zu
belohnen, und das Boſe zu beſtraffen ware. Ob es nun zwar an
dem, daß wir mit Dem elben gantz etwas beſonders verlohren,

aller
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allermaſſen genereuſe und Ehr-liebende Manner etwas ſeltenes
ſind, und faſt ſo wenig als der Phœnix gefunden werden; So iſt
doch nach ſo vielen herrlichen Merckmahlen eines GOttgefalli
gen Lebens den Herrn von Zanthier nicht zu verargen, daß Er
nach dem unendlichen RathSchluß des Allerhochſten aus dieſer
Zeitlichkeit hinweg eilet, allwo ein einiger vergnugter Augenblick
mit vielen andern wiederwartigen Sturm gemeiniglich vergeſell
ſchafftet iſt. Die Kranckheiten welche der Hochſelige ausgeſtan
den, konnen uns hier zu einen Beweißthum dienen, daß, was von
einer ſteten Abwechſelung geſaget worden, unwiederſprechlich
wahr ſey. Wie dann der allweiſe GOtt auch ſchon ehemahls,
deſſen Beſtandigkeit und Gedult in einer betrubten Gefangen
ſchafft auf eine ſtarcke Probe geſetzet, welche, nachdem Er hie mit

einem ſtandhafften Gemuthe ausgehalten, Jhme hernach eine
weitereEinſicht in die inſt verborgene Vorſehung des Allerhoch
ſten zuwege gebracht hat.

Jch konte noch weit ein mehrers von den Lob-Spruchen,
welche ſich unſer Hoch-Seligſter uberall erworben, beybringen.

 A ſν

TVi  nltitt ſfauntiueveer Vor ev Êvon dem HochSeligen ſo ſehr geruhnte Gottes; Gelaſſenheit
ſich zu einen nachdrueklichen Exempel dienen laſſen und bey dieſen,
ob zwar ſchweren Trauerxall, dem Willen desjenigen, deſſen

Rath unerforſchlich, deſſen Wege unbegreifflich, mit allertieffſter

424 4  AA iο  CI. 224 AaÊο

S2 Und



ll

qur
ul D Abdanckungs-Rede.

ſ

J Und ſo nun gemieſſe dann HochSeligſter, den ewigen Frie4 unn den, welchen Du in dieſer Zeitlichkeit nicht finden konnen. Ge
nieſſe der Freuden, zu welcher Du nach Siegreich uberſtandenen

nne— Leyden eryaben worden. Schlaffe ſanfft in Deiner Grufft,nach
nrn dem Du vor das allgemeine und der Deinigen Heil gewachet.inrnn Ruhe wohl in dem Schooſſe des Himmels und in den Port der

L
ewigen Gluckſeligkeit, in welchen Du nach vielen Wind und Stur

un
men ſicher angelandet biſt. Dein Gedachtniß ſoll indeſſen auf
dieſer Erde wie ein PalmBaum grunen, und Deine Preißwur
dige Tugenden in einen unvergeßlichen Andencken bleiben.

L Hiermit aber wende ich meine Augen, mit welchen ich bishe
ro dem HochSeligſten biß in die Ewigkeit nachgeblicket, wie

r n

JI

II J

u

1212— ſu

I unhet O t

53 derum von neuem aur SieUuu Woch-Wohlgebohrne,4

it J Allerſeits Hochgeſchatzte Anweſende,

jn
Dann die mir gutigſt aufgetragene Pflicht und Schuldigkeit er

J

J

fodert, daß ich Jhnen im Namen und auf Befehl der ſamtlichen

che Dieſelben durch dieſe Hochanſehnliche und vornehme Trau
erVerſammlung nur allzudrutlich an den Tag legen wollen, un
terthanigen und gehorſamſten Danck abſtatte, und zugleich mit
aller nur erſinnlichen Ehrerbietung bezeuge, daß, gleichwie hier
durch denen BetrubtHinterlaſſenen nicht ein geringer Troſt zu
gefloſſen, alſo auch Dieſelben nichts mehr wunſchen, als Dero

I Bemuhung und eoriauigkeit, bey allen furfallenden Geleaenhei
ten mit erkann ertzen hinwiederum erſetzen zu onnen.
ccch aber, ehe ich noch von dieſer TrauerStelle trete, ſetze dem in

Seargerblaſſet liegenden Corper ditfe GrabSchrifft:
Ffier liegt ein groſſertaun,ein Neſtor unfrer Zeiten,

Ein ſannter Todrien Jhn, hin zu des Him̃elsFreuden,C—

Doch blieb Sein Ruhm und Preiß auf dieſer Weit

ckJ zuru.J

E

E Such Seinen Namen nicht in ErtzundGpolderhaben,
Der theure Zanthier iſt im Hertzen eingegraben.

 t 1



Fittre Zhrunen, d
Uber den unvermutheten, doch

Pochſt-ſeligen Pintritt
Des

Goch-wohlgebohrnen Gerrn,
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von Su
Erb-Wehn-und Verichts-KFerrn auf altzfurth,

Eapella und Shalheim, c.

Furſtl. Anhaltuchen Hoch-beſtallten Hof- und
andRaths, wie auch HochAdlichen SteuerCaßierersec.

Jhres reſpective
Herrn Vaters, Herrn Vetters und groſſen Gonners,

wehmuthigſt vergoſſen,

und davon aus ſchuldigſter Obſervantz ein

Vetrubtes Genckmahl
in folgenden Blattern hinterlieffen

Finnen-Renannte.
DESSAlUl, mit Duringiſchen Schrifften.
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harter Donner-Schlag kan ſo mit ſeinem StrahlAn ungeheuren Sturm und ſchweren Ungewittern
Der Cedern ſchwancken Reiß, trifft er den Stamm, erſchuttern,

Wenn er mit Schrock-Gethon, ſo uber Berg als Thal,
Zur ſchwuhlen SommersZeit aus nahen Wolcken dringet:

Als uns des Vaters Tod (ach! allufruher Fall)
Jn blaſſe Schrockens-Angſt und bebend Zittern bringet.

DasWort,der Herr iſt todt: gleicht einemWetter-Knall,
Und will uns unverhofft, bey ſo bewandten Sachen,
Wie dort Meduſæ Haupt, aus Menſchen Steine machen.

Jedoch wir legen nicht gantz unſre Regung ab,j

Die Chranen, ſo bisher bey uns gehemmet ſtunden,
Ergieſſen ſich, da wir nuninehr den Schmertz empfunden,

Aus Liebe, Weh' und Furcht, auf unſers Vaters Grab.
Weil wir durch Seinem Tod nun in; denn WayſenOrden,

Der bittres WermuthKraut zu ſeinem Zeichen fuhrt,
Bevor wir es verſtehn, ſo bald geſetzet worden.

Der Kinder Hertz wird ja aufs hefftigſte geruhrt,
Und ihnen muſſen wohl die Augenubergehen,
Sehn ſie der Eltern eich in kühlem Sande ſtehen.

T 2 Selbſt
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Selbſt die Natur befiehlt das Weinen uns anietzt,
Laſt nicht des Rebens Stock die milden Zahren rinnen?
Beweinet er denn nicht mit ſeinem Safft von innen?

Wenn eine ſcharf e Hand nur ſeine Schale ritzt.
Die SonnenB ume daſt bey ſpaten Finſterniſſen,

Wenn ſie nicht, wie vorhin, des Phœbi Glantz erquickt,
Faſt eine ThranenFluth auf die Rabatten flieſſen.

Ein zartes Auge thrant, ſo bald man ſelbes druckt,
Ein Kind, wird in die Grufft der Vater beygeſetzet,
Und wird durch ſolchen Riß ſein Hoffnungs-Bau verletzet.

Ach doppeltgleicher Schmertz! das trifft auch bey uns ein,
Der Stamm, daran wir uns, dem Epheu gleich, gewunden,
Daran wir Sicherheit, Vergnugung, Luſt gefunden,

Soll uns auf einmahl nun nicht mehr zugegen ſeyn.
Dort kan zwar Richelieu zur Pyramide ſchreiben:

So lange dieſe Saul, er meynt den Konig, ſteht;
Werd' ich auch unverſehrt in meiner Bluthe bleiben.

Was aber ſollen wir, da unſer Schutz weggeht,
Da unſre Saule ſinckt, mit Achvermiſchten Klagen
Von dem gefall nen Baum und ſeinen Aeſten ſagen.

Welch ungemeß ner Schmertz! der uns ein Leit-Stern hieß,
So uns zu jederzeit mit vaterlicher Liebe,
Mit unverdienter Treu, mit Sorgensvollen Triebe

Den wohlgelhnrten Weg zur wahrrn Tugend wieß,
Entzieht ſich uns, und laſt uns hochſt-beſturtzt zurucke

Auf einer JamninerSer/ wo alles auf uns ſturmt,
Wo eines Orcans Wuth zu unſerm Ungelucke

Den Cours gefahrlich macht, und uber nns ich thurmt

——u

Das kan doch einſt geſchehn, ſofern wir uns bemuhn,
Des Vaters Tugenden beſtmoalichſt nachzukommen,24

Jſt Er ſchon auf der Welt von unſtrm oaupt genommen;
Soll Sein Gedachtniß doch in unfern Seelen bluhn.

Aegypten
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 (o) e 4Aegypten mag viel Jahr an ſeinen Grabern bauen;
Laſt Artemiſien ein Wunder-Werck der Welt

Durch die beruhmte Hand Kunſtreicher Meiſter hauen,
So des Maulſoli Ruhm in graue Zeit erhalt,

Laſt ſie darzu mit Stahl die ſteilen Felſen ſpalten;
Des Vaters Monument ſey unſer Wohlverhalten.

Geſetzt, des Hochſten Hand fieng eben alſo an,
Uns nach dem WeißheitsSchluß in ſchwacher JugendZeiten
Mit Seilen ſeiner Lieb', in Creutz, zu ſich zu leiten

Auf ſolche Art, wie Er mit dem Papa gethan;
So werden wir gewiß bey Deſſen WunderFuhren

Nicht weniger darauf auch angenehme Ruh

Als der Papa vordem, in dieſer Welt verſpuhren.
Er rufft uns din zuletzt aus Seiner Grunt noch zu.

Um mein, vor Euch ehmahls au GDT1 grrichtes
Beten,

Wird Er, der Wahſen Troſt, an Vaters Stelle
treten.

Mit dieſem beklagen den Hochſt ſchmertzl. Verluſt ihres
hertzlich-geliebteſten Seel. Papas, und erweiſen zu

gleich Jhm noch zum letzten dadurch ihre ſchuldige

KindesPflicht

ntn  en e vonSanthier.
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SGoo muß; Wohlſeligſter, Dein edles LebensLicht

Jn Deines Furſten Dienſt uch vor der Zeit entflamimen.—J.

O ſtrenger HimmelsSchluß der unſern Ancker bricht,
Und uns zu ſteter Pein ſo plotzlich will verdammen.

Wenn Haupt und Fuhrer fullt, ſo ſincket unſer Fuß,
Ach daß ein gleicher Fall uns wiederfahren muß!

u II. Auf!
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II.

Auf! die Jhr von Santhier und Mohers Stamm
Euch nennt,

Hullt Euch in TrauerFlor, und ſetzt Euch in die Aſchen!
Wer das, was wir verlohrn nach ſeinem Werthe kennt,

Muß jetzt in heiſſer Gluth der Wangen Purpur waſchen.
Verſorgung, Troſt und Schutz ſargt man mit Dieſen ein,
Wer wird nun kunfftig uns Rath, Mann und Vater

ſeyn?

III.

Wie ſolte der Verluſt uns nicht zu Hertzen gehn?
Der SchutzGott liegt erblaßt „und der Veriorger ſtirbet,

Man ſieht das Wetter ichon ob unſern Hauſern ſtehn,
Da Maſt und SteuerMann durch harten Sturm verdirbet.

Uund da der Himmel ſich mit ſchwartzen Wolcken deckt,
Hat unſer LeitStern ſich in ſeine Grufft verſteckt.

i

IV.
Erlaube, Seligſter, daß wenig wird beruhrt

Von dem, was Deine Hand auch unſerm Hauß erzeiget,
Wem Wehmuth, Kiel und Hand im bittern Leide fuhrt,

Der fehlt am wenigſten, wenn er vom Loben ſchweiget.
Doch dieß, was jedem kund, wird billig hier gepreißt:
Du haſt an uns gewiß recht BaterTreu beweißt.

Diß Denckmahl ſtifftet Dir jetzt unſer treuer Sinn,
Ob man der andern Lob im blancten Marmor ſchreibet,

So nimm Du unſre Bruſt zum Mauſoleo hin,
Darinn Dein Tugend-Bild im ſteten Schimmer bleibet,

Wenn dort der Zeiten Zahn offt alle Schrifft verzehrt,
Soobleibt Dein LorbeerCrantz hier ewig unverſehrt.

VESo weit geht unſre Pflicht. Das was Du ſonſt gethan,

Und was ſo Furſt als Land an Dir bewundert haben,
Das tragt die Fama langſt hin zu dein SternAltan,

Die hat Dein Lob ins Ertz der Ewigkeit gegraben,

So
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So lang als Elb und Muld noch Anhalts Fluhren netzt,
Wird Dein hochweiſer Rath vor vielen hoch geſchatzt.

VII.

Dort ließ ein theurer Furſt zum Zeugniß ſeiner Treu
Auf ſeine Muntz ein Licht mit dieſen Worten ſetzen:

JIndemichandern dien, vergeh ichſelbſt dabey.
Auch dieſes kan man Dir auf Deinem GrabStein atzen.

Dieß iſt Dein ſeltner Ruhm, den Du Dir hier erwirbſt,
Daß Du ins Furſten Dienſt auf Deiner Reiſe ſtirbſt.

vili.
So recht: Veſpaſian der fuhrte gleichen Schluß,

Er wolte ſtehende bey ſeinem Amte ſterben.
Jetzt da Dein LebensZiel zum Ende lauffen muß,

Wilſt Du Dir glächen Preiß auch in der Welt erwerben.
Nur Zartliche vergehn auf langer Lagerſtatt,

Da ein bemuhter Mann kaum Zeit zuſterben hat.

IX.

Drum trauret Furſt und Land, das Deinem Rath vermißt,
Es weint Dein EhEzemahl, des Hertze mun getheilet,

Es weint der Kinder Schaar, die Deinen Schatten

kkuſt,
DOWunde! die kein Kraut, Schmertz! den kein Pflaſter heilet,

Selbſt unſer gantzes Hauß achtzt lauter Weh und Ach,
Man rufft: Ach Bruder! Dir, achtheurer Vetter

nach.

X.

Nun Seuffer, die ihr ſonſt der Wehmuth Opffer ſeyd,
Steigt hin, vermahlet euch mit jenem Thau zuſainmen,

Den manches treues Hertz auf Sarg und waare ſtreut,
Jhr ſeyd der edle Rauch von unſern LiebesFlammen,

Dieweil ſie nach Verdienſt nicht konnen wie ſie woll'n
Jhm bloſſes ThranenSaltz zum TodesOpffer zolln.

uer Xl. Du
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XI.

Du aber Seligſter, ſchlaff wohl in Deiner Grufft
Dein Aſche werde nie von Jhrer Ruh geſtohret,

Biß Dich dein Heyland einſt zum Leben wieder rufft
Und Dein becrontes Haupt den frohen LobSpruch horet:

Rimm hin, getreuer Knecht, die Crone, die ſtets
tgrun,Du haſt GOtt, Furſt und Land treu biß in Todt

gedient.

Jn dieſen Zeilen wolten bey dem lolennen LeichBe

gangnun. n Leben und auch nach dem To
vgeliebten. Herrn Vetters ihreGedan9 Suna

un gn von Koyer.

fuhre,
Drauf alles was man ſieh t noch immer bitter ſchmeckt.

Das Jahr hat nunmehr bald zwehmahl den Lauff vollbracht,
Da Dein geltebtes Haupt ſich zu der Erden beugte,
Da Deine Sonne ſich zum Untergange neigte,

Von da haſt Du an nichts als Weh und Ach gedacht.
Nun dufftet aus der Grufft ſichon die Verweßlichkeit,
Die armen Sterblichen die kommen von der Erden,

Der allerſchonſte Menſch muß ſchwartze Erde werden,
Ein ſeuchter Moder, Staub, das wird er mit der Zeit.

Und die Verwandelung ergreiffet jeden Sarg,
Auch Dein Erblaſter wird ſich ſchon zum Staube neigen,
Der morſche Knochen wird ſchon innre Aſche zeugen,

Der Brand der Nichtigkeit friſt endlich Bein und Marck.

Wie

Erzeihe dohes Mauß l das trübe Nacht noch deckt,
AwWenn ich den bittern Kelch der Myrrhen wieder ruhre,

—Annn

T

en ich aufs Dich, ins Feld Wermuth
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Wie diß nun richtig iſt, ſo wunſcht ich wohl dabey,
Daß wie dis Sterbliche aufs erſte Nichts zugehet,
Das immer ſich verliehrt und in Abnehmen ſtehet:

So das betrubte Leyd bey Dir beſchaffen ſey.

Jch wunſchte daß auch hier die ſtarcke Thranen-Fluth,
Daß der geſaltzne Strom der bis daher gefloſſen,

Der bittre Quell, der ſich bey Dir ſo ſtarck ergoſſen,
Nunmehr verſchoſſen ſey; wie ander Waſſer thut.

Die Erde nimmt ja ſonſt das feuchte Waſſer an:
Dein Todter kan nunmehr mit Recht der Erde gleichen,
und Deine ThrauenFluth muß mun ihr Ziel erreichen,

Nachdem ſie ebenfalls in Erde flieſſen kan.

Wiewohl das iſt der Wunſch, doch die Erfullung fehlt.
Muß ich bis jetzo noch den Hohen Gonner klagen,
Was wird ein treu Gemahl, was werden Kinder ſagen,

Die der ſo herbe Schmertz bis dieſe Stunde qualt.

Und freylich der Verluſt macht tauſendfache Pein:
Nur Einen diß Geſchlechts, nur einen Zanthier miſſen
Jſt ſchon ein groſſer GGrund zu vielen Kummerniſſen

Bey denen die genau mit JoM verbunden ſeyn.

Des Adels Horizont iſt andern Wolcken gleich,
An welchen Sonne, Mond und andre Sterne brennen,
Doch kan man auch daran manchkleines Licht erkennen,

Das eine feuert roth, das andre blaß und bleich.

Auch mancher FirStern hat noch viel Unſauberkeit,
Die Schlacken dieſer Zeit, ein unanſtandig Leben,
Die haben ontermahls das gantze Licht umgeben,L

Man ſieh't an ihnen nur Aegyptens Dunckelheit.

Doch Zanthiers Himmel weiß von keinen FirStern nicht.
Die Lichter dis Geſchlechts die unſre Gegend kennet,
Die haben langſt verdient, daß man Sie Sonnen nennet:

Weil Keinen, den man weiß, am Glantze was gebricht.

X Dem
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Dem der Dieſelben kennt, gehts wie der Konigin,
Die in Arabien viel kluge Dinge horte,
Beny der ſich aber erſt Berwunderung vermehrte,

Da Salomonis Glantz ihr in die Augen ſchien.
Dein Dir entrißnes Haupt war auch ein ſolches Licht,
Das hier in dieſem Zirck als eine Sonne ſtrahlte,
Das Zanthiers Helm und Schild mit ſchonſten Glantz be

mahlte,
Wie auch wohlFurſt und Herr zu Deſſen Ruhme ſpricht.

Jch ſchmeichle niemahls nicht, nur das vergonne mir,
Daß ich in Deſſen Stein noch dieſe Worte atze
und Dem Geſchlechte ſo witM zu Ruhme ſche:

Mein Leſer. mercke diß, hier liegt auch ein Zanthier!

Da nun der Name ſchon ſo vieles Leyd erweckt,
So wird das Hertze wohl da doppelt bluten muſſen,
Den Santhier als Gemahl nun in Verweſung wiſſen,

Den der ſonſt um uns war mit Stein und Sandbedeckt.

Den Baumn, der Schatten gab, der Fruchte ſehen ließ,
Vor uns nun von dem Stamm, und gantz verdorrt erblicken,
Des Jona ſchon Gewachs aus unſern Augen rucken,

Das manchen heiſſen Strahl von unſerm Haupte wieß.

Jm Garten holder Eh das beſte Theil nicht ſehn,
Das au dem ſchanſten wuchs ſo juriger Baume diente,
Durch deſſen Sorgfait ſonſt ein jedes Reißchen grunte;

Diß Dencken muß gewiß mit tauſend Ach geſchehn.
Hoch-Wohlgebohrne Frau! ich wiederhole nicht
Den Balſam Gilead aufs neue darzureichen
Und den vergallten Schmertz aufs neue zubeſtreichen;

Weil meinem engen Reim, der weite Raum gebricht.

Doch weil die Traurigkeit gar leichte was vergiſt,
So will ich uberhaupt in einem Worte faſſen,
Vvorein ſich aller Troſt wird fuglich weiſen laſſen.

Jch ſchreibe: Daß Gott mehr als DeroZanthier iſt.

Wir
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Wir Armen laſſen offt die ſchonſte Quelle ſtehn
Und wollen vor uns ſelbſt beliebte Brunnen graben,
Wenn nun das Waſſer fehlt ſo ſehn wir was wir haben,

Und muſſen lediglich zur erſten Quelle gehn.
Dahin verweiſ ich SJE, und ſchwere dis darzu,
Daß nun und nimmermehr die Quelle wird verſiegen,
Wo ſo viel Tauſende mit vollem Troſte liegen,

Da findet warlich auch noch eine Wittwe Ruh.

Die welche jetzo noch des Vakers Sterben kranckt,
Die werden allemahl den groſſen Vater finden,

So lange SJE Jhr Wohl auf dieſen Felſen grunden,
So wird Jhr GluckesSchiff in keinen Sand verſenckt.

Der eine Zanthiers gohn auf dem des Vakers Geiſt

Jn Witz und Glucke ruh t wird Sein Vergnugen finden,
Die Pallar, die ER ehrt, wird  x M. mehr Crantze winden

Da ſchon ein Groſſer Furſt Jhn ſeinen Diener heiſt.

Die ſo der tapffre Mars als tapffre Kinder ehrt,

DJeE konnen in der Welt zu groſſen Ehren ſteigen,
Den Ubrigen wird GOtt auch Jhre Ruhe zeigen

Der Jhres Vaters dlehn auch nach dem Tod erhort.
Du aber Zanthiers Geiſt, der bey den Sternen ruht!.78 t24

Du wirſt warhafftig nicht zu uns hernieder wollen
Wenn Dir die Deinen gleich viel tauſend Thranen zollen,

Eoo fragſt Du jetzo nicht nach Jhrer Ebb' und Fluth.

Vergnuge DICH denn wohl in Deiner neuen Lufft,
Und wo es moglich iſt, ſo dencke an die Deinen,
Die hier in Saltzfurth noch geſaltzne Thranen weinen,

Biß Sie des Hochſten Schluß auch nach Capella rufft.
Das Andencken des hochſt-betrubten Todes des Seel. Hrn. Hof

Raths von Zanthier, wolte bey publicirung Deſſen Ge
dachtnißPredigt noch durch dieſes bezeugen

M. Zaniel Judewig Wtoter,
HochFurſtl. Sachſiſ. HofPrediger in Zorbig.

X 2 Soll
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Oll ich denn ſchon wieder klagen?

u und den Flor aufs neue tragen,
Soll mein treues Prieſter-HertzJ,5 JODas mit ſeinen tieffen Wunden,

Abermahl empfinden Schmertz?

Es war gleich ein Jahr vergangen,
Da der Welt Luſt und Verlangen

Die Santhierin uns verließ,
Da die rare HimmelsGabe
Man mit Thranen trug zu Grabe

Und Jhr Todt u en hieß.

Da ſtarb anim urn
xAurt

und es ward todt heimgefahren
Der Herr HofRath von Zanthier

Von der ſubilate- Meſſe
Welcher ich wohl nie vergeſſe,

Denn ach GOtt! wie weh wird mir!

45
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Zumahl da ich hote limern,
cAls fur ateng zu trunmernEnn  rau Vemahlin Geiſt;

Ats die Edlen Kinder ſchrien
Die wie Centifoljen bluhen

Die der ſchone Lentz uns weiſt.

Ach! wie ſahe man mit Hauffen,
Thranen aus den Augen lauffen,

Wie



Wie war alle Luſt doch aus:
Alles war in Furcht geſetzet,
Weilil der Todt ſo ſehr verletzet

Das HochAdeliche Hauß.

Aller Schniuck iſt nun vergangen
Es iſt alles ſchwartz behangen

Cantzel, Altar, Stuhl und Chor,
Man hortzlange Sterhe-Lieder
Und der Hoch-Brtrubten Glieder,*1

Sind bedeckt mit Boy und Fior.
Und wie ſolte ich ſicht weinen?

Mit den allerliebſten Deinen
Denn Du bareit imein Phtron,

Der mir jederzelt geheiaet
Und viel Gute mir erzetget, 25

Deine Gunſt war meine Cidn.
Deine Tugend und Dein Adel
Waren beyde ohne Tabel,

Du, O Holh peaubter Rath!
Konteſt, dar Du noch nit venemn2

Jeden Rath, init Nachbtutt debrn,
Der in Demurth zu dir trat.

Du veritundeſt alle Rechte,

Dein Hoch-delichbzeſchlechte
ü

Unter denen Edel-Leuten
Wurde ſtets durch Dich geaiehrt,

Wareſt Du, die viel bedeuten
94

Wenn ſie ſo, wie Du ſtudirt.

O wie offt ſah' man Dich veten
Und die Sunde untertreten r

Die uns .ſonſt leicht feſſeln kat,
Wer wie Du die Luſte damprt,eacnu

Mit Fleiſch, Welt und Teuffti kanpffet
Heiſt. ein reehter Edtleann.

9 Leipzig

S

 n

Il



 (0) 8Leipzig zeigt viel Koſtbarkeiten
Auf der Meſſe denen Leuten

Mancher kaufft ſie reichlich ein,
Dir gab GT in dei Getummel
Auf der Meſſt har den Hinmnel,

Konteſt Qu wohl reicher ſeyn?

Wer ſo von der Meſſe ziehett,
Und ·die Eitelkeiten fliehet

Dem um CyHriſti theures Blut
Ein ſolch Kleinob wird gegeben,

Von der Erden hingerückt.

Dein Leib wird in Roſeü liegen.
Bis Dein JEſus mit Vergnugen

Jhn wird fuhren dutch das Grab,
Und der Sonnen gleich verklahren

uDrum ſo wiſchen w die Zahren
Wieder von den Alugen ab.

Dit hier
Da wir a

Stet
GoCd wird nach ſo vielen Krancken
Suſſen Troſt und Freude ſchencken,

Denen die Dein Todt betrubt,
Die mit edlen Saamen gehen
Und hier offt mit Thranen ſaen 4

42

Werden ſehr von GOTT geliebt.

Der



Der.nach Weinen uns laſt lachen,
Wirds auch wohl mit JHNEN

HochBetrubte! in der W5

GEsDttes Arm wird Wie be
Wenn gleich alle Wolcken bl

GoTd die Frommen

dJohann Chriſ
Patſtor zu Saltzfu

Etrubtes Vakerland, was ſo

Was ſoll. die Feder zolln, undüm dein gebeugtes Hertz hinwi

Das vor Bekummerniß ſich
Dein Santhier liegt erblaſt, der ſich um

Und um des Landes Wohl nie unbek
Der alle Burd' und Laſt ließ willig auf ſ

Wenn nur zu Deinem Wohl ſfich ein

Dergleichen Todes Fall geht billig tieffz

Und ſolcher TrauerBlick verwundet
Denn was kan hefftiger auf dieſer Erden

Als ein unſaglicher und ſchmertzliche

Drum, treues Vaterland, vergieſſe b
Denn deine Saule liegt, und deine Stutze fallt.

Wer kan dergleichen Fall ohn Hertzens-Angſt erwehnen,

Wenn Santhiers TodesBaar und Leiche wird be

Jedoch, was hilfft es Dich in Thranen zu zerflieſſen?
Dein Santhier ſteht doch nicht deshalben wieder auf.

Wenn ſich die Thranen gleich, als ſtarcke Strohm, ergieſſen,
So hebt Er doch nicht auf den wohlgetroffnen Kauff.

VY2 ER
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9 öh (o) goExR hat vor ſaure Muh ein ewig Wohl erhalten,
Vor Sund und Ungemach des Glaubens Ziel erreicht,

ER hat nicht mehr ſo viel, mit Zittern, zuperwalten,
Jndem ER nun nicht mehr vor bangen Sorgen keucht.

Nun iſt Er bey dem HErrn ein Premier Miniſter,
Und bey dem groſſen GOtt im Himmel engagirt;

Wenn hier des Himmels Ax von truben Wolcken duſter,
Wird ER von keinem Sturm, noch Ungemach, beruhrt.

Drum graruliret JOM vielmehr zu dieſer Wonne.
Wolt ihr durch Ungedult deſſeiben Neider ſeyn?

ER dient jetzt einem Herrn, beh dem die Gnaden-Sonne
Ohn allen Untergang und gruer Wechſel Schein.

Laß, Vaterland, vu Sorh und Kummerniſſe fahren
Stell alles Trauren ein, und ſey in GOtt vergnugt,

Diß Ungluck ruhret her vom HErrn der Heer-Schaaren.
Laß dir es ſo gefalln, wies ſeine Weißheit fugt.

GOtt kan durch andere vor deine Wohlfarth wachen,
Und deinem LandesHerrn noch ferner Gluck verleyh'n.

Daß Friede, Heil und Gluck dich fort und fort anlachen,
Und deine Kinder ſich des vielen Guten freun.

Der Allerhochſte wird an r
2 J rchtelle treten,

nr als treuer Beyſtand, ſtehn.und beh Euth in Dghn in Nothen werdet beten,

T

—7 Su D2—

Wird ſeine glfe Such bereit entgegen gehn.So offt Jhr Glo

Mit dieſen bittren Zahren beehrte die HochAdliche

Leiche des Seri. Hofund LandRaths aus ob
liegender Schuldigkeit

Srnſt VOhriſtian Meißner,
Paſtor in Poßig.

Veran



Wd (o) oʒ 7uleaanet ſich ſo bald, Du Hochbetrubtes Hauß,

Jn eine tieffte Nacht Dein heitrer Anmuths-Schimmer;
Cimmerien ſieht nicht ſo ſchwartz und dunckel aus,

Als Deine finſtere und uberzogne Zimmer;
Das TrauerTuch benimmt uns alles Sonnenbicht,

Und dicke Finſterniß beklemmet unſre Seelen,
Uns iſt, als ſaſen wir in LimonettensHohlen,

Allwo nicht ſonder Grauß des Titans Glantz gebricht;:

Es will die Dunckelheit uns jetzt an allen Ecken,
Mehr als am Horizonr die halbe Welt bedecken.

KMWas Wunder wenn wir auch deßwegen in der That,
Auf Deinen Hof und Saab beſturtzt und traurig ſtehen,

Und ebenfalls, wie dort des groſſen Romes Rath
Jn Jammer, Kummer, Furcht und Angſt zu Tiſche gehen,

Den ein Domitian un ſchwartze Stuben wieß,

Wo man nur LeichenZeug bey duſttem Licht' erblickte,
Daher ſich ſelbiger zum Tod nd  uerben ſchickte,

Bevor der Kayſer ſich als Redner horen ließ.
Wir muſſen, leider ach! bey unſerm Thun und Weſen

Ein allzuſchmertzliches Mememo Mori: leſen.

Ach ja hier ſchlagt der Schmert ſein Schatten Lager

au,Da Dir Dein helles Licht ſo unverhofft entweichet,

Und da Dein LeitStern ſich mit ungluckſergen Lauff

An Deinen FreudenPol den NothCometen gleichet;

3 Weil



Wir ſolten ſo, wie Er;

Wo (o) ſoʒ
Weil Dein verblichnes Haupt, ſo unſre Pflicht verehrt,

Jn jener LindenStadt, woran die kuhle Pleiſe

Mit blancken Wellen ſpuhlt, auf Seiner letzten Reiſe
Jn Seines Furſten Dienſt, Sich ſelbſt wie Oel verzehrt.

Wie ſolten wir uns wohl in dem verhaſten Mayen,

Bey dieſem TodesFall, verhulltes Hauß, erfreuen?

Wir wiſſen allzuwohl, was Du verlohren haſt,
Und durffen unſern Sinn nicht erſt aufs Heucheln richten,

Noch einen LobGeſang, der Schmeicheln in ſich faſt,

Von Santhiers Tugeuden und Lebeus Lauff erdichten:

Wer wahre Gottesfurcht, Verſtand und Kinder Zucht,
Die ungefarbte Treu, des Vaterlandes Liebe,
Das achte FreumdſchafftsEold, unv undre TugendTriebe

An einem Sterblichen in dieſer Zeit geſucht;
Der hat ſie auch gewiß bey Glucks-und Unglucks-Stunden,

Nicht nach dem bloſſen Schein, an dem von Santhier

Er hielte zum Gebet die Seinen taglich an,
Und Seine Andacht gab ein feurigis Erempel,

Wir ſolten ſo, wie Er unausgeſetzt getha
Als das erloſte Voick ·rd n  mpel

Bey der unſchlach rh nWelt,
Uns jederzeit bemuhn,

fireben,So uns der theute Ruff des Himmels vorgeſtellt.
Sein jetzt geſchloßner Mund kan uns noch uberzeugen,

Er habe ſich geſehnt, in Salems Hoh zu ſteigen.

Wie
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Wie viel die Wachſamkeit, die kluge Kinder-Zucht

Und Sorgenvolle Muh an Santhiers Hohen Zweigen,
Die an dem Segens-Bach wie Roſen ſtehn, gefrucht,

Mag, weil es auch bekannt, die lautre Wahrheit zeigen.
Er wuſte, wenn das Wohl der frommen Kinder bluhn,

Und wie die Aloe in Bluhen ſteigen ſolte,
Ja, wenn des Vaters Fleiß die Frucht genieſſen wolte,

So muſte man den Stamm icht allzu zartlich ziehn
Kein Lowe edler Art verblieb in Keficht ſißen,
Des Adlers junge Brijth eh in das Sonien-Blitzen.

Creutz aelaſſen an.

Diejenigen, ſo Er als Seine Freunde acht.
Und ſie mit gutem Rath zu Jungern angeniommen,

Die muſſen offtermahls ben vbrauner CreutzesNacht,
Auf einer ThranenSee, wit Petrus, zu Jym kommen.

Die unermeßne Hultd, und Seine BaterTreu
Wird es zu ſeiner Zeik mit allen Deintn Sachrn

Zu Seiner Herrlichkeit und Deinem Wohlſeyn machen,
Sie wird, gebeugtes Hauß, mit jeden Morgen neu.

Muſt Du auch gleich betrubt jetzt uber Nebel klagen,
Geduld! es wird dereinſt mit vollem Glantze tagen.

32 Du
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Du aber in dem Licht nunmehr vergnugter Geiſt,

Laß zu, daß Danckbarkeit, bey Deiner Grabes-Hohle

Dem theuren Glieder-Reſt den letzten Dienſt erweiſt.

Dein Angedencken ſoll, O! hochſt-begluckte Seele,
Jn der ergebnen Bruſt, wie feſter Marmor, ſtehn.

Die Wahrheit wird Dein Lob der Nachwelt einverleiben,
Und es mit CedernOel auf EhrenBogen ſchreiben,

Die auch nach langer Zeit nicht werden untergehn;
Es wird die Tugend ſelbſt mit wiederholten Thranen,

Bey ihrer groſſen Schaar Dich noch ſehr offt erwahnen.

Mit dieſen ſchilehten Zeilen wolte dem MochAdlichen
Zanthieriſchen. Hauſe ſeine Schuldigkeit mit betrubten Gemuthe erweiſen,

Kriedrich Wottlob Wahn.
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